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Vas Neueste in Kürze
Berlin . In festlichem Rahmen fand am Donnerstag abend

im Ufa-Palast am Zoo die Uraufführung des großen doku¬
mentarischen Filmwerkes, „Feldzug in Polen" statt.

Berlin . In einer Jugendfilmstnnde der Berliner Hitler¬
jugend werden am Sonntag zwei HI -Filme, „Der Marsch
zum Führer " und „Die Erde ruft ", unausgeführt.

Krakau. Wie „Goniec Krakowski" meldet, werden die für
die Polnische Bevölkerung bestimmten Schiffstransporte der
amerikanischenQuäker-Organisation mit Lebensmitteln und
Bekleidung von den Engländern in Gibraltar festgehalten.
Alle Bemühungen, die Freigabe zu erzielen, sind bisher ver¬
geblich gewesen.

Ankara. In der Nähe von Jerusalem kam es zu heftigen
Zusammenstößenzwischen britischen Patrouillen und bewaff¬
neten arabischen Aktivisten. Die Engländer verloren 30 Tote
und 60 Verwundete.

Oslo. Das Seegericht in Oslo stellte über den Untergang
des Dampfers „Gndveig" fest, das Schiff sei in der sogenann¬
ten „Sicheren Straße " zwischen der englischen Ostküste und
dem davorgelegten englischen Minengürtel einer Explosion
zum Opfer gefallen.

Oslo. Norwegen geht dazu über, Kohle aus Amerika zu
holen. Bisher sind 15 Schiffsladungen amerikanischer Kohle
bestellt worden.

Amsterdam. Eine sehr heftige Explosion -hat sich Donners¬
tag -morgen in einer Werft in Coventry ereignet. Bekanntlich
sind die JRA -Männer Barnes und Richards wegen angeb¬
licher Beteiligung an einem Spren -gstosfanschlag in der glei¬
chen Stadt hingerichtet worden.

Madrid . Die Madrider Zeitung „Na" schreibt ans London,
daß alle englischen Minister aus Furcht vor irischen Repressa¬
lien sich nur unter verstärktem polizeilichen Schutz in der
Oeffentlichkeit sehen ließen.

Ncwhork. Die Erregung unter den Amerikanern irischer
Abstammung über die Vollstreckung des Bluturteils an den
irischen Freiheitskämpfern hält unvermindert an.

Amsterdam. Der Eisgang, der in einigen Stromgebieten
Hollands eingsetzte, hat bereits jetzt schweren Schaden verur¬
sacht.

Ianuar -Gaustratzensammlungen:
13 Millionen Reichsmark

Fast hundertprozentige Steigerung gegenüber dem Vorjahr
Berlin , 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Wie schon beim

Opfersonntag im Januar , so hat, wie die NSK -meldet, das
deutsche Volk auch die Gan-Straßensam-mlungen im Januar
des Kriegswinterhilfswerkes zu einem überwältigenden Sieg
der inneren Front -gestaltet: nicht weniger als 13 048 650,19
Reichsmark wurden geopfertI Von dieser Summe entfallen auf
das Altreich 9 488 488,72 RM ., auf die Ostmark: 2 610 537,99
Reichsmark und auf den Gau Sudetenland : 649613,78 RM.
Gegenüber dem Ergebnis des Januar 1939 steigerte sich da^
Ergebnis um die geradezu ungeheure Summe von 6384910,54
Reichsmark gleich 95,82v. H., während der Durchschnitt je Kopf
der Bevölkerung eine Zunahme von 8,33 Pfennig ans 16,18
Pfennig erfuhr.

Roos kein deutscher Spion
Verlogene französische Begründung für den Mord

Berlin , 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die französische
amtliche Agentur Havas verbreitet ein Communiqub der Di¬
rektion des Kriegsgerichtes, das den elsässischen Heimatführer
Roos zum Tode verurteilt hat. In dieser Verlautbarung heißt
es, daß Roos seit mehreren Jahren mit Agenten des deutschen
Geheimdienstesin Verbindung gestanden und ihnen Angaben
über von Frankreich getroffene militärische Sicherheitsmaß¬
nahmen verschafft habe. Hierzu wird amtlich mitgeteilt: Der
Elsässer Roos hat zu keiner Zeit mit irgendwelchen deutschen
Stellen in Verbindung gestanden. Die Behauptung , daß er
deutsche Beauftragte -mit irgendwelchen Informationen über
französische Sicherheitsmaßnahmen und sonstige militärische
Fragen versorgt habe, ist daher frei erfunden und erlogen. Die
französische Regierung wird sich um eine andere Begründung
für den Mord an diesem seit langem als Autonomisten be¬
kannten Elsässerführer umsehen müssen, der ihr wohl wegen der
Kritik an den unerhörten Zuständen innerhalb der aus der
Heimat vertriebenen Elsässer im Innern Frankreichs lästig ge¬
worden war. b

Frankreich registriert feine Jugendlichen
Brüssel, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) In Frankreich

herrscht überall eine außerordentliche Erregung über einen
Aufruf, der von allen französischen Polizeipräfektsn erlassen
worden ist, wonach sich alle Jugendlichen zwischen 14 und 17
Jahren sofort zu melden haben.

In der französischen Bevölkerung ist die Meinung verbrei¬
tet, daß die französische Regierung diese Jugendlichen zu Hilfs¬
soldaten ausbildcn wolle und sie rücksichtslos zu bestimmten
Arbeiten hinter der Front einzn-setzen gesonnen sei.

DBB Berlin . S. Februar . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

An der Saarfront etwas lebhaftere Artillerie , und Späh-
kruppkätigkeit.

Die Verluste der feindlichen und neutralen Handelsschiff,
fahrt, soweit sie allein durch die Sampfmaßnahmen der
deutschen Kriegsmarine verursacht sind, haben von Kriegs-
beginn bis Ende Januar die Summe von 409 Schiffen mit
1493 431 Bruttoregistertonnen erreicht.

Zn derselben Zeit wurden ferner von deutschen Seestreik-
kräften 354 Schiffe mit insgesamt 607 881 Brultoregister-
tonnen zur weiteren prisenrechtlichen Untersuchung in
deutsche Häfen eingcbrachl.

Oer Nachweis
In der Zeit vom 21. 12. 1939 bis 31. 1. 1940 sind an

feindliche» und neutralen Handelsschiffenin Verlust geräken:
1. Bach bestätigten Meldungen : 371S9S BRT.
2. Bach Meldungen , die mit größter Wahrscheinlichkeit

auf einen Totalverlust schließen lassen: 91S9S BRT . Ins-
gesamt: 463 796 BRT.

Damit belaufen sich die Gesamtveeluste der feindlichen
und neutralen Handelsschiffahrt seit Krlcgsbeginn auf ins-
gesamt: 409 Schiffe mit 1493 431 Bruttoregistertonnen.

Die deutschen Schisfsverluste
Demgegenüber hat die deutsche Handeisschiffahrk bis

einschließlich 31. 1. 1940 folgende Verluste erlitten:
1. Vom Feind wurden in seinen Häfen bei Kriegsaus¬

bruch beschlagnahmt: 13196 BRT.
2. Vom Feind aufgebracht: S2 236 BRT.
3. Durch Selbstversenkung wurden dem Zugriff durch

den Feind entzogen: 141525 BRT.
Insgesamt belaufen sich die deutschen Verluste auf : 42

Schiffe mit 236 957 Bruttoregistertonnen.

Krakau, 8. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Wie der „Goniec
Krakowski" meldet, ist die von der amerikanischen Quäkerorga-
nisation und dem amerikanischen Roten Kreuz eingeleitete Ak¬
tion zugunsten der unter den Folgen des von England herauf¬
beschworenen Krieges notleidenden polnischen Bevölkerung vor¬
erst insofern unmöglich geworden, als die für die polnische
Bevölkerung bestimmten SHiffstransporte der amerikanischen
Quäkerorganisation und des amerikanischen Roten Kreuzes mit
Lebensmitteln und Bekleidung von den Engländern in Gib¬
raltar angehalten worden sind. Die Schiffe werden dort von
den englischen Behörden festgehaltcn, und alle Bemühungen der
Quäker, die Freigabe zu erzielen, sind bisher vergeblich gewesen.

„Goniec Krakowski" stellt unter der bezeichnenden Ueber-
schrift „So dankt uns England" fest, daß diese Nachricyr wer
allen Polen die größte ' Empörung Hervorrufen wird. Das
also sei die Krönung jener egoistischen und typischen englischen
Politik, deren Opfer das polnische Volk -geworden sei.

Leidenschaftliche Anklage gegen die britischen
Mörder

Das Hauptorgan der Iren in Amerika zum Tode der
JRA -Mitglieder

Ncwhork, 9. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Das am Don¬
nerstag mit Trauerrand erschienene Hauptorgan der Ameri¬
kaner irischer Abstammung, „Irish Echo", schlendert in seinem
Leitartikel eine leidenschaftliche Anklage gegen die „britischen
Mörder ", die für ihr neuestes Verbuchen teuer zu zahlen haben
würden. England behaupte auch heute wieder für die Demo¬
kratie zu kämpfen, enthalte aber diese Demokratie dem Jren-
volk vor. Gott habe ein Irland geschaffen, aber die Engländer
hätten dies Irland mit Drohungen und Mcnschcnlcid ausein-
andergerissen. Die neuesten Mordopfer Englands hätten wie
George Washington an Freiheit und Unabhängigkeit geglaubt
und seien als Märtyrer einer ruhmreichen Sache in den Tod
gegangen. Die republikanische Armee befinde sich mit England
im Kriege, deshalb stelle die Hinrichung zweier Mitglieder eine
Verletzung des Völkerrechtes dar, worauf England allerdings
nie etwas gegeben habe. Die sogenannten Hinrichtungen seien
nichts anderes als kaltblütiger Mord und England werde da¬
für zur Verantwortung gezogen werden.

Der ivett groykes nanatmolorpyiss gesunken
Amsterdam. 8. Februar . Reuter berichtet, daß der Pas¬

sagier- und Frachtdampfer „Munster", 4305 BRT , gesunken
ist. Sämtliche Passagiere und die Bemannung, zusammen
etwa 200 Personen, befinden sich in Sicherheit. -Die „Mun¬
ster", das größte Kanalmotorschiff der Welt, war das Füh-
rerschiff für den Passagierverkehr über die irische See . Es
wurde im Jahre 1937 in Dienst gestellt und konnte 425 Pas¬
sagiere 1. Klasse aufnehmen. Wie der Amsterdamer „Tele-
graaf" dazu noch meldet, sank das Schiff, das der „British
and Irish St . Packet"-Reederei in Liverpool gehörte, nach
einer Explosion.

«Jeder Versuch ein Fehlschlag der Westmüchte-
Madrid, 9. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Der Berliner

Berichterstatter der Zeitung „Madrid" stellt fest, daß alle Me¬
thoden der Westmächte, Deutschland wirtschaftlich oder militä¬
risch zu schädigen, kläglich gescheitert seien, gleich, ob es sich um
die versuchte Bombardierung der deutschen Küste oder das
Konvoi-System oder den diplomatischen Druck auf die Balkan-
Staaten gehandelt hätte. Alles sei erfolglos geblieben, jeder
neue Versuch sei ein neuer Fehlschlag geworden. Weder sei es
gelungen, Deutschland zu schwächen, noch Führung und Volk
zu spalten.

Annahme der amerikanischen Wehrvorlage
Ncwhork, 9. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Das amerikani¬

sche Abgeordnetenhaus in Washington nahm die bereits vom
Senat gutgeheißene Vorlage für den Sonderhaushalt an, dis
für Wehrzwecke und Neutralitätsmaßnahmen , wie den Pa«
trouillendienst,-251,8 Millionen Dollar vorsieht. Das sind 19,8
Millionen Dollar weniger als Roosevelt ursprünglich angefor-
Lert hat. Die Etat -Vorlage g-eht nunmehr Roosevelt zur Un¬
terzeichnung zu.

«Weiter Abgrund zwischen indischen Natio¬
nalisten und englischer Regierung-
Ei» Telegramm Gandhis an ein Londoner Blatt

-Amsterdam, 9. Febr. (Eig. Funknieldung.) „Daily Herold"
veröffentlicht am Donnerstag in großer Aufmachung ein Tele¬
gramm, das Gandhi dem Blatt nach Abbruch seiner Bespre«
chungen mit dem britischen Vizekönig für Indien geschickt hat.
Die Unterredung mit dem Vizekönig habe gezeigt, so stellt
Gandhi in seinem Telegramm u. a. fest, -daß noch ein weiter
Abgrund zwischen der britischen Regierung und den indischen
Nationalisten klafft. Das , was England Indien anzubietest
habe, sei keine wirkliche Freiheit. In Wirklichkeit aber muffe
Indien das festsetzen, was Indien für sich als erforderlich er¬
achte und nicht Großbritannien . Großbritannien muffe die
sofortige Unabhängigkeit Indiens anerkennen. Der Fall In¬
dien lasse sich nicht mit den Dominien vergleichen und müsse
als solcher behandelt werden. Man solle nur klar einssheih
daß jenes Problem , Las mit Indien gegeben sei, von Groß¬
britannien selbst geschaffen worden sei.

Der Kohlenmangel ln Dänemark
Kopenhagen, 9. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Der Kohlen«

Mangel in Dänemark hat eine weitgehende Drosselung des
Verbrauchs aller Brennstoffe notwendig gemacht. Der Han¬
delsminister hat heute nacht mit Wirkung vom kommenden
Montag Bestimmungen erlassen, die weit über das hinaus¬
gehen, was man infolge des Ausbleibens ausländischer Kohlen-
zufuhren erwartet hatte. So wird der Betriebsschluß für alle
Gastwirtschaften, Gesellschafts- und Klubräume auf Mitter«
nacht festgesetzt. Di- Gemeinden werden ermächtigt, die Gast¬
häuser in ihrem Bezirk wechselweise für einen Tag der Woche
ganz zu schließen. Turnsäle , Sport - und Schwimmhallen, Ga¬
ragen, Treppen und Gänge dürfen nicht beheizt werden. Ver¬
sammlungssäle, Lichtspielhäuser, Museen und Kirchen dürW
nicht über 10 Grad Celsius erwärmt werden. In zentral¬
beheizten Wohnhäusern, Büros und Läden, Gastwirtschaften,
Bibliotheken und Schulen darf die Tagestemperatur 16 Grad
Celsius nicht übersteigen, in der Nacht muß die Kesseltempe-
vatur der Zentralheizungen auf 40 Grad herabgesetzt werden.
Die Warmwasserversorgung ist völlig eingestellt (lediglich
Krankenhäuser, Kliniken, Altersheime und ähnliche Anstalten
sind davon ausgenommen). Für den Verbrauch von Gas und
Elektrizität bestehen bereits Einschränkungen.

Musterbeispiel englischer Vrulalitüt
Sabotage der amerikanischen Qniikeraktion für d?e polnische Bevölkerung



AaH und Grausamkeit
Zu den neuen Justizmorden in Frankreich und England
In Nancy  ist der elsaß -lothringische Heimatforscher

Professor Dr Roos  hingerichtet worden . Der gleichzeitig
mit ihm zum Tode verurteilte dreiundzwanzlgjährige Stu¬
dent Lob st ein wurde vom französischen Staatspräsiden¬
ten zu lebenslänglicher Kerkerhaft „begnadigt " Lobstein
war einer der engsten heimatkundlichen Mitarbeiter von Dr.
Roos Leiden hät man Spionage zugunsten Deutschlands
oorgeworfen — beide sind vollkommen unschuldig verurteilt.
Dr . Roos ist unschuldig hingerichtet und damit das Opfer
eines empörenden Justizmordes  geworden . Denn im¬
mer hat Dr Roos erklärt , daß er sich die Autonomie , also
die Selbstverwaltung für Elsaß -Lothringen , für die er
kämpfe , innerhalb des französischen Staates vorstelle Es
sind rein politische  Motive , die zur Hinrichtung die¬
ses Mannes geführt haben Deutlicher gesagt : Die Hinrich¬
tung des elsatz-tothringüchen Heimatforschers Dr Roos ist
ein erschütterndes Dokument des sich allmählich überschli-
genden Deutschenhasses,  der von dem System Dala-
dier immer mehr zur obersten Doktrin allen Handelns ge¬
macht wird.

Schon bei dem Scheinprozeß gegen Dr . Roos vor dem
Kriegsgericht in Nancy lag die völlige Unschuld  des
ehemaligen Vorsitzenden der Elsaß -Lothringischen Landes¬
partei klar zu Tage . Inzwischen ist einwandfrei erwiesen,
daß die Person von Dr Roos nur ein Mittel zum Zweck
war und seine angeblichen Spionaaeverbrechen zu Gunsten
Deutschlands den südlich-demokratischen Kriegshetzern in
Paris nur zum Vorwand diente , eine neue Welle von
Deutschenhaß  in der französischen Öffentlichkeit zu
entfesseln Hier liegt ein Musterbeispiel der verbrecherischen
Agitationsmethoden der plutokratrichen Gewaltregime vor.
Andererseits ist dieser Justizmord an Dr Roos . ohne daß
sich in der „freiesten aller Demokratien " ein Wort des
Widerspruches erhob , ein beredtes Zeichen für die restlos
gelungenen Bemühungen der demokratischen Kriegsbrand¬
stifter , im französischen Volke alle vernünftigen lieber-
legungen auszuschalten und einen infernalischen Haß gegen
alles Deutsche entbrennen zu lasten.

Man konnte den beiden „Verbrechern " Dr . Roos uno
Lobstein keinen anderen Vorwurf machen , als den , daß
ihre Muttersprache deutsch war und deutsches
Blut  in ihren Adern floß . In ihnen und mit ihnen wollte
man . wie in vielen ähnlichen Fällen , das verhaßte deutsche
Volkstum und Deutschland überhaupt treffen . Die von den
demokratisch -kapitalistischen Drahtziehern entfesselte furcht¬
bare Haß -Stimmung verlangte nach einem Opfer Der bru¬
tale Justizmord an Dr . Roos soll zweifellos als Fanal zu
einer neuen Steigerung der antideutschen Kriegshetze die¬
nen.

Zum anderen ist bemerkenswert , daß man im neutralen
Ausland die Hinrichtung von Dr Roos zum Anlaß nimmt,
um auf das elende Schicksal der evakuierten elsaß -lothrin¬
gischen Bevölkerung in den scheußlichen südfranzösischen La¬
gern hinzuweisen . Die Annahme liegt nahe , daß die Pari¬
ser Machthaber gleichzeitig mit der Beseitigung der Vertre¬
ter zweier elsaß -lothringischer Generationen ein „mahnendes
Exempel " statuieren wollte , und die berechtigten Klagen der
evakuierten elsaß -lothringischen Bevölkerung auf „drastische
Weile " abzustellen.

Wenn die Franzosen  einen Justizmord begehen,
dürfen die Engländer  nicht Zurückbleiben : Am Tage des
Justizmordes von Nancy sind in Birmingham die beiden
irischen Freiheitskämpfer Barnes und
Richards  ebenfalls hingerichtet worden . Dieie Bluttai
hat überall größtes Aufsehen erregt . In der ir 'üchen Haupt¬
stadt Dublin haben bereits lebhafte Protestkundgebungen
stattgesunden ; die Demonstranten zogen vor das Haus des
britüchen Vertreters in Irland und dann vor das Regie¬
rungsgebäude , sie verbrannten sogar - eine britische Kriegs-
flagae '. Nach holländischen Blättermeldunger . erklärte ein
irischer Redner , der vor kurzer Zeit aus England ausgewie¬
sen worden war , dir britische Regierung habe sich durch die
Vollstreckung des Todesurteils eines Mordes schuldig ge¬
macht ; alle Iren , dis für die irische Sache arbeiteten , müß¬
ten jetzt Rache üben und zwar „Auge um Auge , Zahn um
riabn " In Landen l' rfn ^cktet man daß der britische Justiz-

..Europäische
Die verlogene« Phrase« «vd di

DNB . Moskau , 8. Febr . Ein bemerkenswerrer Anikel
der „ Prawda " entlarvt das scheinheilige Kriegszirl der
Westmächte , die davon reden , nach dem gegenwärtigen
Krieg eine neue „europäische Föderation " zu schäften , die
allen Staaten Europas angeblich Frieden und Glück brin¬
gen würde . Man wisse , so schreibt das Blatt , daß die ge¬
genwärtigen Pläne des englisch -französischen Kriegsblo .ks
darin bestünden , die neutralen Staaten  in den
Krieg hineinzuziehen . Zu diesem Zweck würden alle Mittel
angewendet und die Methoden sowohl der Peitsche wie
des Zuckerbrotes  benützt . Die Peitsche bestehe in den
wirtschaftlichen Repressalien , in dem diplomatischen Druck
und in der Beschlagnahme der Handelsschiffe Jedoch die
Methode der Peitsche sei ungenügend , denn die neutralen
Staaten würden sich trotzdem nicht beeilen . Kanonenfutter
für England zu liefern . Deshalb habe man auf Seiten der
Westmächte die verführerische Idee der „europäischen Fö¬
deration " vom Stapel gelassen , die die Rolle des Zucker¬
brotes zu spielen habe . Jedoch , so schreibt das Blatt , man
kenne diele Melodie bereits aus dem Weltkrieg.

Den heuchlerischen Phraien über die angeviicy von oen
Westmächten erstrebte „europäische Föderation " stellt d,ie
„Prawda " die wahren Kriegsziele  Englands -md
Frankreichs gegenüber , die in letzter Zeit immer offener in
der Presse ausgeplaudert würden . Die „Times " schreibt
z. B ., daß nur die Zerstückelung Deutschlands
und die Wiederherstellung der alten deutschen Fürsten¬
tümer . die unter der Kontrolle der Nachbarstaaten stehen
müßten die Sicherheit Europas garantieren können . Die
französischen „Hyänen der Feder " träumten vom poiiti ' chen
Testament Richelieus , von der völligen Auslösung
Deutschlands  und von der Zerstückelung Zentrateuco-
pas . Ein bekannter englischer Professor für Völkerrecht
schreibt das Krieqsziel der Westmächte bestehe darin , die
„Schöpfung Bismarcks unschädlich  zu machen,
den massiven deutschen Koloß zu zertrümmern , die politi¬
schen Knotenpunkte zu zerreißen , die die deutschen Provin¬
zen mit Preußen verbinden , mit anderen Worten , das zen¬
tralisierte verpreußte Deutsche Reich durch ein dezentrali¬
siertes Deutschland , das aus einzelnen Staaten bestehe , zu
ersetzen "

Die englische Zeitung „Pickure Post " geht noch einen

mord eine Krise in den britisch -irischen Lezieyungen yerori-
führen werde . Der irftche Ministerpräsident de Valero werde
vor eine der gefährlichsten Lagen seiner ganzen Lauf¬
bahn gestellt werden . Aus Nordamerika wird „« meldet . daß
die Nachricht von dem Justizmord an den beiden irischen
Freiheitskämpfern in den Vereinigten Staaten Helle Em¬
pörung ausgelöst hat . Alle Amerikaner irftcher Abstam¬
mung — und diese sind bekanntlich sehr zahlreich — sind
äußerst erregt.

Der englische Justizmord lenkt die allgemeine Ausmerk
samkeit wieder einmal auf die Geschichte Irlands
die seit neun Jahrhunderten nur ein einziges Drama briti¬
scher Grausamkeit und Brutalität ist. Seit Heinrich !I. vor
England rm Jahre 1167 Len Auftakt zur Eroberung Ir¬
lands gav , haben nahezu alle englischen Herrscher den Ver¬
such unternommen , durch ausgedehnte und rücksichtslose
Raubzüge die „ Grüne Insel " auszuplündern und ihren Be¬
sitz zu bringen . Vor allem ließ Heinrich VIII . nichts unver¬
sucht. um Irland England hörig zu machen . Die Unterwer¬
fung Irlands wurde dann im großen und ganzen in oen
Jahren von 1535 bis 1542 durchgeführt . In der folgenden
Zeit kam es wiederholt zu blutigen Aufständen . Eine neue
schlimme Leidenszeit brach für das unglückliche Land an.
als im Jahre 1649 Oliver Cromwell  in Irland ein-
ftel . Ja , in den Kämpfen um die Stadt Drogheda kam es
zu Grausamkeiten , wie sie die Geschichte bis dahin kaum
auszuweisen hatte . Die Garnison bestand aus der Blüte der
Armee , die erst nach langer Belagerung und aus das Ver¬
brechen der Schonung hin die Waffen niedergelegt hatte.
Als das geschehen war , machte Cromwel ! sich eines nieder¬
trächtigen Wortbruchs schuldig : er befahl seinen Soldaten,
die gesamte Garnison nieder 'zumetzen . Fünf Tage währte
Me>es furchtbare Blutbad in bem selbst die Menschen , die

Föderation"
wahre« Ziel « der WestwSchle

Schritt weiter : Sie verlange bereits ntchf Mein die Zer¬
stückelung Deutschlands , sondern erkläre , daß Deutschland
nach dem Kriege überhaupt völlig von der Landkarte
Europas verschwinden wüste . Den Vogel schießt iedoch der
berüchtigte Pertinax ab, der im Londoner „Daily Tele¬
graph " das Hirngespinst von einer östlichen und einer
europäischen Föderation entwickle , die beide unter politi¬
scher und militärischer Kontrolle .Frankreichs stehen müß¬
ten , eines Frankreich , desten Grenzen nicht am Rhein , son¬
dern weit ienfeiks des Rheines verliefen , wobei den neu¬
tralen Staaten die Ehre ziftcchon würde , diesem System
des durch die englisch-französische Militärmacht okkupierten
Territoriums Deutschlands , der „westlichen Föderation ",
beizukreken.

Das leien also die „Kontureit " des künftigen Europas
in der Phantasie der englisch , französisch imperialistisclsen
Presse . Dies sei das Bild , das man sich in England und
Frankreich van der „ europäischen Föderation " mache.

100 voo Tonnen griechische Gchiffsverluste
Athen , 8. Februar . Nach den zahlreichen jüngsten Ver¬

lusten griechischer Schiffe an der Küste Englands erreicht der
griechische Gesamtverlust fast 160 WO Tonnen . Infolge der
Schilderung der Mannschaften der griechischen ge 'unkenen
Schiffe in der griechischen Presse und der großen Gefahren,
denen sich diese auf der Fahrt nach England aussetzen , hat
die Krisis der Anwerbung der Seeleute für griechische , nach
England bestimmte Schiffe ihren Höhepunkt erreicht . Die
meisten Seeleute Piraeus verweigern standhaft den Ab¬
schluß von Kontrakten für Englandfahrten . Da das grie¬
chische Seemannsrecht harte Strafen für Nichterfüllung von
eingegangenen Verträgen vorsteht und sogar Gefängnis¬
strafen verhängen kann , wurden etwa 50 griechische See¬
leute . die sich trotz eingegangener schriftlicher Kontrakte wei¬
gerten , an Bord für nach England bestimmte griechische
Schiffe zu gehen , vor Gericht gestellt . Der Richter jedoch sah
von der Verhängung von Gefängnisstrafen ab und erteilte
den Seeleuten nur eine Verwarnung . Die Seeleute erklär¬
ten , daß ihnen das Leben mehr Wert sei als alle angebo-
tenen encllllchen Pfunde.

sich in eine Kirche geflüchtet hatten , nicht geicyonk wuroen-
Der englische Historiker Spencer berichtete , daß man
Frauen , deren Männer für ihre Heimat kämpften , gebün¬
delt über die Brücken in die Flüsse gestürzt und Kinder mit
den Worten „Aus Eiern werden Läuse " mit dem Säb «'
a -ifgespießt hat.

Aber auch in den späteren Jahrhunderten noch liehen
sich die Engländer in dem unterworfenen Land eine Ge¬
walttat nach der anderen zuschulden kommen . So waren zst
jeder Zeit Folter und Notzucht , Niederbrennen von Farmen,
die Zerstörung von Lebensmitteln und die Ausrottung gan¬
zer Familien an der Tagesordnung . Durch di« unerhörte
Grausamkeit und Willkür hatte England iedes Eigenleben
in Irland erstickt und eine Massenaüswanoeruna der Iren
erzwungen . Im 18. Jahrhundert wurde dieses System des
Hungers , des Wortbruchs , des Raubes und des Massen¬
mordes durch eine religiöse kulturelle Unterdrückung noch
ergänzt . In Auswirkung dieses grauenhaften Systems und
der dadurch verursachten Hungersnöte entvölkert « sich d!«
„Grüne Jn ' el" immer mehr . Allein in den Jahren von
1846 bis 1851 ging die irische Bevölkerung um nicht weni¬
ger als 2 Millionen Menschen zurück!

Dieser grausame Kamps Englands gegen Irland fand
bis in unsere Tage seine Fortsetzung . So gingen z. B . im
Oktober 1916 abermals irische Dörfer und Städte der „Grü¬
nen Insel " in Flammen auf . wurden die Sprecher der iri¬
schen Bevölkerung hingerichtet . Wenn jetzt die sieden Frei¬
heitskämpfer Barnes und Richards im Gefängnis zu Bir¬
mingham gehängt worden sind , dann setzt England damit
eine „bewährte Tradition " fort , eine Tradition allerdings,
die den Machthabern an der Themse zu Schmach und
S ch a n d e gereicht!

an vonWcrti)
Ein Reiterroman von Franz Herwig
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10 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
„O Jose Maria " , rief Jan , „ was nützen uns die Gäule!

Wir find gefangen !"
Und er erzählte ihm , was diesen Tag vorgegangen war

und schloß:
„Sollen wir sie mit dem Degen im Bett festspießen?

Das heißt — ich würde es nicht auf mich nehmen ; oder
sollen wir die Schlüssel ihr unterm Kopfkissen wegstehlen,
denn ich will nicht Jan heißen , wenn sie sie nicht unterm
Kopfkissen hat . Oder sollen wir mit dem Hebebaum das
Tor rufbrechen ? — Aber antworte schnell , denn wenn du
nicht antwortest , so geschieht Fürchterliches ."

Selbst Josö Maria mußte Nachdenken Dann öffnete er
das winzige Fensterchen und steckte den Kopf heraus.

„Jan , mein Sohn . Wie dankbar mußt du Gott sein , daß
er dir mich als Führer und leiblichen Schutzengel , sozu¬
sagen , gegeben hat . Wenn ich nicht im Rausche bin und du
weißt , daß ich der enthaltsamsten Menschen einer bin , ein
immerwährend und leuchtend Vorbild kür dich , so sehen
meine Augen dort eine recht wohlgewachsene Sprossen¬
leiter von einiger Länge Aber sieh selbst zu , Jan . — Auch
du siehst sie. nicht wahr , und nun folge mir ; laß das Licht
brennen , Frau Josepha schläft nicht » ach dem Hofe heraus?
Nein ? - Also gut Und nimm deinen Degen , aber zerbrich
ihn nicht zwischen den Beinen . — Lebewohl , trauliche
Klause , du Muschelschale , in die ich mich barg , du Zuflucht
der stummen Freuden . Vals , valo . kst nunc : proeoäamus
in pao6 "

Es schlug elf , als sie aus dem finsteren Höschen standen.
Es wurde nichts gesprochen . Sie setzten die Leiter an das
niedrige Stallgebäude und stiegen auf das Dach . Ein

Ziegel rasselte herunter und zerknallte im Hof . Sie blieben
auf dem geneigten Dach liegen ohne sich zu regen . Endlich
wagten sie es die Leiter nachzuziehen und auf der anderen
Seite herunterzulassen Dort lief eine enge Gasse hin , in
der kein Licht schien . Vorsichtig stiegen sie hinab.

„Der Drache ist überlistet , o Jan " , sagte Josö Maria.
„Gestehe , daß es unrecht von dir war , zu verzweifeln !"

Und sie setzten ihren Weg munter und zuversichtlich fort.
Es war noch nicht ganz die verabredete Zeit , als sie das

schwarze Kreuz , von dem Griet gesprochen hatte , an der
Gartenmauer fanden Sie verhielten sich still und lausch¬
ten auf jedes Geräusch . Endlich schlug es Mitternacht.
Groß Sankt Martin sang stockend und mißtönig das Lied
über die schlafende Stadt hin,'

Du Fürst und König, Kaiser du,
Auch dein letzt Ständlein naht hersür
Sorg , daß du sterbst in guter Ruh,
Und sich dir ösfn' die tzimmelstür.
Das; Satan nicht wers' dein Gebein
Alsbald in bittere Höstenpem.

Als der letzte Ton verhallt war , hingen zwei Augen¬
paare starr an den überragenden Zweigen des großen
Birnbaums fest. Aber nichts regte sich. — Also warten wir
ein wenig.

Die Nacht war kalt . Gedämpft , aber seltsam deutlich,
hörte man das dumpfe Rauschen des Rheines . Irgendwo
rief ein Käuzchen . Die beiden Freunde lehnten sich an die
Mauer . Das Mordkreuz erhob über ihnen seine schivarzen
Arme.

Eine Viertelstunde verging . Da flüsterte Jan leise und
mühsam , denn seine Lippen bebten vor innerlicher Er¬
regung:

„Hilf mir , ich muß wissen , ich muß hinüber ."
Josö Maria krümmte den Rücken , Jan stieg hinauf , den

Degen zwischen den Zähnen , faßte die Kante der -Mauer
und zog sich empor . Er starrte in undurchdringliche Fin¬
sternis . Eine Angst überfiel ihn-

„Warte hier " , rannte er zurück und verschwand im Geäst
des Baumes.

Es dauerte nicht lange , so war er zurück . Mit einem Satz
' war er unten.

„Sie sind fort !" keuchte er , „ die Fenster stehen offen,
alles ist finster , kein Mensch ist da ! Der Walfisch hat sic
verschluckt ! "

„Hallo !" sagte der andere und wurde lebendig , „ jetzt
wird das Spiel interessant . Komm . Zuerst müssen wir fest¬
stellen , ob sie wirklich fort sind . Wir klopfen an das Haupt¬
tor , das an der anderen Seite liegen wird . Oeffnet man
nicht , so wissen wir Bescheid . Oessnet man , so bin ich ein
Doktor , der zu einem Kranken gerufen ist und sich in der
Tür geirrt hat ."

Sie fanden das Tor . Sie klopften , daß es durch die Gasse
schallte . Sie klopften unaufhörlich , Jan in ohnmächtiger

Gegenüber in einem kleinen Hause wurde es hell . Der
Magister trat heran und pochte dort . Ein Fensterladen
öffnete sich spaltenbreit . Er sei in jenes Haus gerufen , sagte
Josö Maria , und jetzt öffne ihm niemand . Eine Geister¬
stimme antwortete ihm , daß um acht Uhr etwa , ja , etwas
vor acht Uhr , eine Reisekutsche vorgefahren sei. Eine Dame
habe man hineinheben müssen , zweifellos war sie krank.
Und dann fort und zwei Reiter hinterher.

Der Magister dankte und er und Jan sahen sich an . Jan
tobte:

„Vorwärts znm Ulretor ! Zu Roß ! Und dann müssen wir
aus den Mauern heraus und wenn ich die ganze Torwache
zusammenhauen soll ."

Ihre Pferde standen bereit . Sie schwangen sich mit Hilfe
der Stallknechte rn den Sattel und da die Flüchtlinge
sicherlich die Straße nach Paris eingeschlagen hatten , ritten
sie zuni Gereontor . Der Magister bedeckte seinen Degen
mit deni Mantel und ritt an die Schildwache heran.

„Höre , guter Freund " , sagte er und hielt einen Gold¬
gulden hoch , „ ist hier eine Reisekutsche durchgekommen , mit
zwei Kavalieren zu Pferd dabei ? "

(Fortsetzung folgt .) .



US dem
Aedenttage

10 . Februar
1837 Der russische Dichter Alexander Sergewitsch Puschkin

in- Petersburg gestorben.
1850 Der Generaloberst Alexander von Linsingen in Hil¬

desheim geboren.
1901 Der Hygieniker Max von Pettenkofer in München ge¬

storben.
1918 Abbruch der Frieüensverhandlungen mit Sowjetruß¬

land.
1920 Nordschleswig abgetrennt (an Dänemark ).
1923 Der Physiker Wilhelm Konrad Röntgen in München

gestorben.
1939 Die Japaner besetzen die südchinesische Insel Hainan.
1939 Papst Pius XI. gestorben.
Sonnenaufgang : 7.54 Uhr Sonnenuntergang : 17.25 Uhr
Mondaufgang : 8.21 Uhr Monduntergang : 19.55 Uhr

Oer immergrüne Wacholder
Der Wacholder gilt seit den ältesten Zeiten als Heil - und

Schutzmittel . Schon sein Name Wacholder, mittelhochdeutsch
Queckolder von queck, guick das ist frisch, lebendig, deutet wie
sein beständiges Grün auf lebmeiweckende Kraft . Sein wei¬
terer Name Kranewitt heißt soviel als niederes Kienyvlz.
Bis in die Urzeit unseres Volkes reicht der Glaube an die
Wunderbaren Wirkungen des Wacholders. Mit einer Wa¬
choldergerte lassen sich nach dem Volksglauben Schlangen,
Mücken und Fliegen vertreiben . Ein Wacholderstrauch aus
dem Hut sichert vor Müdwerden , Schwindel und dem Wund-
laufen Die Verwendung des Wacholders als Heilmittel
findet wohl ihre Erklärung in dessen einstmaliger Benützung
beim altgermanischen Brandopser . Bekanntlich wurde hier¬
bei der Brandgeruch durch Harz und wohlriechende Hölzer
verdeckt. Harz und Wacholder bildeten den germanischen
„Weihrauch ", den Waldrauch . Später zündete man bei Pest¬
zeiten zur Desinfizierung der Krankenräume WaLolderzwei-
ge an und warf Wacholderbeeren auf glühende Kohlen. Der
Wacholderschnaps, das Kranewittbier und die Kranewitt¬
salze sind Mittel gegen Wassersucht. Auch die reisen, schwarz-
blauen Beeren finden hiemu Verwendung ; außerdem ge¬
braucht man sie asich zur Vertreibung von Eingeweidewür¬mern.

? *Een Zeiten ist der Wacholderstrauch als vorzüg¬
liches Antiseptikum bekannt. Mancher Jäger benützt di>
frisch erhaltende Wirkung des Strauches und schiebt in den
ausgeweideten hohlen Leib des erlegten Tieres Kranewitt¬
stauden. Auch die Hausfrau legt Wacholderbeeren zum Kon¬
servieren dem Fleisch bei. Mit Vorliebe werden Wacholder¬
büsche zum Räuchern des Fleisches verwendet . Die als Le¬
bensrute gebrauchte Pfeffer - und Martinsaerte stammt mei¬
stens vom Wacholdcrstrauch; ihre Berührung soll Menschen
und Tier gesund und frisch erhalten . Nach dem Volksglauben
geht das Ausbuttern schneller vor sich, wenn der Schlegel bei
Melkkübels aus Wacholderholz ist. Das Holz des Wacholders
dient zu verschiedenen Drechselarbeiten . Der vlrginische Wa¬
cholder liefert das sogenannte Zedernholz zn Bleistiftfassun¬
gen und Zigarrenkisten . Jedenfalls ist der Wacholder ein!
Zierde des Waldes , ein Strauch , der von etwas Gebeimnis-

umaeben zu sein scheint.
' *

— Gasgeruch in Häusern . Verschiedene Unglücksfälle ge¬
ben Veranlassung , auf folgendes hinzuweisen : durch langan¬
dauernde Kälte kann der Boden bis zu erheblicher Tiefe ge¬
frieren und ist die Möglichkeit von Gasrohrbrüchen in er¬
höhtem Maße gegeben. Gasausströmunge » können aber un¬
ter diesen Verhältnissen nicht über den gefrorenen und mit
vereistem Schnee bedeckten Erdboden abziehen, sondern wer¬den vielfach in anliegende Keller- und sonstige Gebäudeteile
eindringen . Dies bringt große Gefahren für Menschen und
Tiere mit sich. Deswegen ordnen die Behörden an : Keller
und sonstige Räume sind auf Vorhandensein von einqedrnn-
genem Gas zu prüfen , sofort ist der Störungsstelle der Stadt¬
werke Mitteilung hiervon zu machen Räume , in denen in¬
tensiver Gasgeruch sich bemerkbar macht, sind sofort zu ent¬
lüften und nicht mit offenem Licht zu betreten . Das Ein¬
schalten von elektrischem Licht ist mit Lebensgefahr verbun¬
den. Auch eine brennende Zigarre oder Zigarette kann ge¬
nügen , das eingedrungene Gasgemisch zn entzünden.

— Warnung vor einen, Schwindler . In letzter Zeit ist in
Süddeutschland ein Dr . Schefsler „beim Reichsausschuß kür
Flüchtlingsversorgung ". der in Wirklichkeit nicht existiert, als
Betrüger aufgetreten . Sein Trick besteht darin , daß er Fir¬
men fernmündlich um eine Spende zur Beschaffung warmer
Kleider angeht . Werden ihm solche zugesa-gt und wird um
Mitteilung des Postscheckkontosder „Flüchtlingsversorguiig"
zur Ueberweisung der Spende ersucht, erklärt er es sei ein¬
facher, wenn er das Geld kassieren lasse,- er schickt den Kassie¬
rer der „Fürsorge ". Dieser erscheint anschließend mit einer
Empfangsbescheinigung , versehen mit den, Stempel „Reichs¬
nusschuß für FlüKtlingsversorgung " u Typcndruck mit der
Unterschrift „Dr . Schefsler". Die Bevölkerung wird vor die¬
sem Schwindler gewarnt unter Hinweis darauf , daß solche
Sammlungen ohnehin verboten und.

Was machen die Bienen im Februar?
Es ist kaum glaubhaft , daß sich mitten im Winter in den

Bienenstöcken schon etwas regt . Zaghaft und leise herrscht dort
bereits neues Leben. Da und dort hat schon eine Königin die
ersten Eier , inmitten der schützenden Bicnentraube in die Zelle
gelegt und damit die unterste Sprosse auf der Stufenleiter der
Frühjahrsentwicklung erklommen . Der Imker sieht cs zwar
nicht gern , wenn seine Völker allzufrüh und bei noch kaltem
und daher ungünstigem Wetter mit dem Bruteinschlag begin¬
nen . Es kostet ihm zuviel Wärme , d. h. Futter . Viel lieber
sind ihm die Spätbrüter unter seinen Völkern , die in der Win¬
terruhe verharren , bis zu gegebener Zeit frühlingsmäßige
Witterung einsetzt..

Es ist damit zn rechnen, daß noch im Lauf des Monats
Februar der Hauptreinigungsailsflng der Bienen erfolgen
mnn . Dies ist notwendig , da sie seit Anfang Dezember keine
Gelegenheit mehr dazu hatten . Der Hauptreinigungsausflug

.mn, wenn die Lufttemperaur auf über 10 Grad Celsius
ansteigt und ist für den Imker ein Tag erster Ordnung , denn
ks. bat Gelegenheit , die einzelnen Völker genau zu beob¬
achten, ohne daß er die Binenkästen zunächst zu öffnen ' braucht.
Normaler An - und Abflug der Bienen ist' ein Anzeichen dafür,
Ast? sich in Ordnung befindet . Zu hastiger oder zu
spärlicher Flug , erregtes Benehmen , Koten auf dem Anflng-
brett oder an der Stirnwand der Beuten deuten auf irgend
einen Mangelzustand hin . Ob es sich dabei um Futternot oder
Durstnot oder Luftnot handelt , muß der Imker durch eine
wasche Untersuchung des Stockinnern bei günstigem Wetter fest-

stellcn und dann sofort helfend eingreifen . Gerade in diesem
Frühjahr wird es notwendig sein, am ersten sonnigwarmen
Tag sich davon zu überzeugen , ob noch genügend Futtervorrat
bis zum Beginn der ersten Frühjahrstracht vorhanden ist, weit
im letzten Herbst mancher Imker erst spät zum Einfüttern kam.
Zucker für eine etwa notwendig werdende Frühjahrsfütterung
ist bereitgestellt und wird in einer Menge von 2,5 Kg. je Bie¬
nenvolk voraussichtlich Anfang März an diejenigen Bienbesttzer
ausgehändigt , die ihn unter Angabe ihrer VLlkerzahl recht¬
zeitig bei der für sie zuständigen Ortsfachgruppe Imker bestellt
haben . Es darf uns nicht ein Bienenvolk aus Mangel an
Futter zugrunde gehen . Allerdings muß recht sparsam mit dem
Zucker umgegangen werden ; denn die Gesamtmenge des
Zuckers für ein Bienenvolk einschließlich des Einwinterungs¬
futters im Spätsommer 1940 liegt mit 7,5 Kg. ebenfalls fest.
Der freigestellte Zucker darf ausschließlich nur zur Bienen¬
fütterung verwendet werden . Die vorhandenen Bienenvölker
sind in der Erzeugungsschlacht des deutschen Volkes mit einge¬
setzt, und die Imker haben daher entsprechend zu handeln.

H. Rentschler.

Die Reichsbahn sorgt für ihren Nachwuchs
Unentgeltliches technisches Studium für Söhne von

Reichsbahnbcamten
Uni deii Nachwuchs für die technischen Beamtenlansbahnen

bei der Deutschen Reichsbahn sicherznstellen, sind an den
Staatsbauschulen Deutsch-Krone , Idstein und Erfurt , an der
Staatlichen Höheren Lehranstalt Memel sowie an der Staat¬
lichen Gewerbeschule in Mödling für die Söhne von Reichs¬
bahnbeamten Sonderklassen eingerichtet worden , um ihnen die
Ableistung des technischen Studiums und des späteren Ein¬
tritts in die bantechnische Jnspektorenlaufbahn der Reichsbahn
zu ermöglichen. Die Teilnahme der Söhne von Nichteisen¬
bahnern soll auf Ansnahmefälle beschränkt bleiben.

Die Reichsbahn übernimmt für die Reichsbahnbauschüler
der vorbezeichneten Sonderklassen die Kosten des Studiums
und der Lehrmittel , ferner bei internatsmüßiger Unterbrin¬
gung die Kosten dieser Unterbringung einschließlich eines mo¬
natlichen Taschengeldes von 10 NM .; bei Unterbringung in
Privatquartieren werden Pauschal monatlich 125 RM . für Un¬
terhalt nsw. gezahlt . Ein Betrag von 125 RM . wird ferner
während der Semesterferien für die Beschäftigung bei einer
Bahnmeisterei und ein Betrag von 60 RM . für den vier¬
wöchigen Jahresurlaub gewährt . Ist es in Ausnahmefällen
möglich daß die Studierenden während der Studienzeit bei
ihren Eltern nsw. wohnen bleiben, so wird allgemein ein mo¬
natlicher Unterhaltszuschuß von 60 RM . bewilligt , ausgenom¬
men für die Zeit der Ferienbeschästigung Lei den Bahnmeiste¬
reien , für die der Betrag von 125 RM monatlich zu gewähren
ist. Für die bewilligten Beträge verpflichten sich die Studieren¬
den nach einem besonderen Vertragsmuster zum Eintritt in die
technische Jnspektorenlaufbahn ' der  Reichsbahn nach Ab¬
schluß des Studiums . Für jedes Jahr des Verbleibens bei der
Reichsbahn vom Beginn der Ausbildung als technischer Prakti¬
kant ab werden ein Zehntel der übernommenen Kosten gutge-
rcchnet, so daß. also nach 10 Jahren die Gesamtkosten voll ge¬
tilgt sind. Scheidet der Beamte früher aus , so ist der ent¬
sprechende Teil der aufgcwendeten Kosten zurückznzahlen.

Zum Vorteil für den Obstbauer
Bei einem Gang durch unsere Obstanlagen kann man immer

wieder feststellen, daß die gut ausgelichteten Obstbäume öfter
als die ungepflegten fruchten . Wenn das Licht ins Kronen¬
innere eindringen kann, bleibt das Frnchthol ^ lebensfähig . In
der zu dichten Baumkrone aber stirbt es vorzeitig ab, was eine
Ertragsschmälernng bedeutet . Es ist also eine alte Erfahrungs¬
tatsache, Laß sich der vorbildliche Obstbauer schon längst zu
Nutzen gemacht hat , daß wir unsere Obstertrnge durch das
Auslichten merklich steigern können, dieS sowohl nach der
Menge als auch nach der Güte . Die schönsten, haltbarsten und
schmackhaftesten Früchte sind immer am Gipfel und an der
Südseite der Krone zu finden . In der vernachlässigten Krone
fällt dagegen viel geringwertiges Obst an , das mangelhaft ge¬
färbt ist und ans dem Lager schnell welkt und vor allem nicht
wohlschmeckendist. Durch die stärkere Lichteinwirknng wird
aber auch die Widerstandskraft aller Baumteile gegen Witte¬
rungseinflüsse und Schädlinge erhöht . Das Anslichten ist so¬
mit ein billiger Beitrag zur Gesunderhaltung der Obstbäume.
Es wirken sich auch die Spritzarbei teil -umso günstiger aus , je
sorgfältiger die Baumkrone ausgelichiet ist. Diese Vorteile
sollten jeden Obstbauer veranlassen , dafür zu sorgen, daß die
Baumkronen nicht zu dicht werden . Sind aber die Baum¬
kronen vernachlässigt , muß für Abhilfe gesorgt werden . DaS
Auslichten muß jedoch bis zum Wiederbeginn des Wachtstnms
beendet sein, deshalb ist damit rechtzeitig anzufangen.

Warum es Seine ReichMchlarLeM
Gerechte Lösung für Groß - und Kleinstadt.

Gar mancher wird sich schon die Frage vorgelegt haben,
warum die Fischversorgung nicht in die Lebensmittel-
bewirtschaftnng einbezogen worden ist. Die Antwort dar¬
auf ist leicht zu geben. Die Unregelmäßigkeit der Fisch¬
fänge und die Lückenhaftigkeit des Fischverteilernetzes
gestattet keine Regelung , wie sie für Fleisch, Fett und
einige andere Nahrungsmittel getroffen werden konnte.
Ein jeder weiß, daß der Fischverzehr im Reich sehr ver¬
schieden groß war . In Norddeutschland und besonders im
Küstengebiet lag er weit über dem Durchschnitt , und im
Süden des Reiches wurde so gut wie überhaupt kein Fisch
gegessen. An diesem Gesamtbild änderte auch die Tat¬
sache nichts , daß - einige fortschrittliche Händler den Fisch
mit Spezialwagen in die entlegensten Gebiete brachten.
Millionen von Volksgenossen schätzten Fisch nicht sonder¬
lich und waren leider auch trotz regster Propaganba . nicht
eines Besseren zu belehren . Infolgedessen blieb in den Ge¬
bieten , wo viele solcher Kostverächter wohnten , auch der
Verteilerapparat unentwickelt.
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Mit dem Beginn des Krieges aber haben eigentümlicher-
weise auch alle die bisherigen Kostverächter ihr Herz für
den Fisch entdeckt. Diese plötzlich erhöhte Nachfrage la ^t
sich natürlich unr so weniger befriedigen , als mit dem
Ausbruch des Krieges die ertragreichsten Fanggründe ru
der Nordsee ausfieken. Die verantwortlichen Stellen sahen
sich somit vor der Ausgabe , einen Verteilnngsplan aus¬
zustellen, der den veränderten Umständen Rechnung trug
und trotzdem gerecht sein sollte.

Man hat sich nun dahin entschieden, als Dersorgungs-
gebiete grundsätzlich nur die Großstädte zu berücksichtigen
und unter diesen die Verteilung ungefähr anteilmäßig
dem früheren Verbrauch anzupajsen . Das heißt , Groß¬
städte, die früher beispielsweise 100 Zentner Fisch pro Tag
geliefert bekamen, erhalten heute unter Zugrundelegung
einer Anlandungsquote von 25 °/o nur noch 25 Zentner
Fisch täglich. Die stärksten Fischejser von früher werden
also auch heute noch am meisten Fisch bekommen, nur
mit dem Unterschied, daß ihre Ration entsprechend der
niedrigeren Gesamtfangmenge kleiner ist. Im allgemeinen
wird sich diese Maßnahme so auswirken , daß die küsten-
fernen Großstädte weniger Fisch geliefert bekommen als
die küstennahen. Damit werden zugleich die Transport¬
mittel weitgehend entlastet . Mit Rücksicht auf die Trans¬
portmittelfrage hat man auch einige Gebiete , die von der
Küste allzu sehr entfernt sind, von der Belieferung völlig
ausschließeu müssen. Dadurch sind natürlich gewisse Här¬
ten entstanden , die sich aber im Kriege nun einmal nicht!
vermeiden lassen. Der Ausschluß der Klein - und
Mittelstädte  von der Fischversorgung aber ist keines¬
wegs als Ungerechtigkeit anzusehen, weil die dortige Be¬
völkerung zum großen Teil ans ihre eigenen Erzeugnisse
aus Kleingartenbau  und Kleintierzucht zurückgrei-
sen kann. Ebenso ist die Zugrundelegung der früheren
Verbrauchsziffern für die heutigen Zuteilungen nicht un¬
billig . Wer in einer Zeit den Fisch bevorzugte , wo Fisch
trotz regster Propaganda oft nicht abgesetzt werden konnte,
soll auch heute bei der Belieferung bevorzugt werden.

Jeder Volksgenosse iknn überzeugt sein, daß die Fisch¬
verteilung nach einer kurzen Anlaufzeit in diesem an¬
gedeuteten Rahmen vor sich geht. Ein schnell und gut
arbeitendes Meldesystem sorgt dafür , daß trotz der er¬
heblichen Schwankungen , die bei den Fängen anstreten,
die Versorgung möglichst gleichmäßig ersolgt . Der Handel
bemüht sich seinerseits , die Kunden möglichst gerecht zu
beliefern . An einigen Orten wird dies durch Kundenlisten
erreicht , andere Orte kommen ohne dieses Hilfsmittel
aus.

Diese Marktordnung beschränkt sich auf Seefische. Für
Flußfische und Räucherfische ist aber eine ähnliche Regelung
getroffen worden . Die von der Seefischversorgung aus¬
geschlossenen Gebiete werben übrigens bei der Fluß - und
Teichfischverteilung hinreichend en«schädigt, da die Fische-
reigebieie im Binnenland ziemlich über ganz Deutschland
verteilt sind, und man bemüht ist, die Ware möglichst im
Erzeugergebiet an den Verbraucher zu bringen.

Hieater unä kilm
„Flucht ins Dunkel " in den Wildbader Kursaal -Lichtspielen

Ter Film spielt im Weltkrieg und in der Nachkriegszeit
und enthüllt tragische menschliche Schicksale. Engelbrechi und
Gildemeister waren gute Arbeitskameraden , trennten sich aber
und trafen sich wieder zu Beginn des -Weltkrieges in der Ge¬
gend von Senlis . Gildemeister war ein findiger Kopf . Nach
langen Versuchen gelang ihm kurz vor Ausbruch des Weltkrie¬
ges bei der Firma Laroche in Senlis eine Erfindung . Infolge
des Krieges mußte er seine Arbeit aufgeben . Er floh und mußte
seine Aufzeichnungen znrncklassen. Dann zog er als Soldat
ins Feld und kam ganz in die Nähe seiner ehemaligen Ar¬
beitsstätte . Wieder kommt er mit seinem einstigen Freund
Engelbrecht zusammen und beide besprechen wichtige Dinge.
Die gemachte Erfindung ist kriegswichtig , doch die notwendigen
Aufzeichnungen für die Praktische Verwendung befinden sich
drüben in Senlis . Sie zu holen ist ein Wettlauf mit dem
Tod .^ Aber Gildemeister entschließt sich doch zn dem Wagnis,
erteilt seinem Freund , falls er vom Tode ereilt werde, Voll¬
macht bezüglich der von ihm gemachten Erfindung . Engel¬
brecht will seinen todesmutigen Freund znrückhaltcn , aber
schon hat eine Granate eingeschlagcn, Gildemeister ist wie vom
Erdboden verschwunden , Engelbrechi wurde verletzt. Und was
geschieht? Gildemeister wird als Deserteur wegen Fahnenflucht
in Abwesenheit verurteilt . Auch Engelbrecht ist vom Schicksal
hart verfolgt . Er durchlebt in russischer Gefangenschaft schlimme
Tage . Als er znrückkehrt in die Heimat mutz er zusehen, wie
das bedeutende Werk, in dem er mit seinem Freund Gilde-
meistet einst gearbeitet hat , an ausländische Kapitalisten ver¬
schachert werden soll. Das will er unter keinen Umständen zu¬
lasten. Durch eine gefälschte Unterschrift setzt er sich iw den
Besitz der Papiere seines Freundes . Sein Plan gelingt , er¬
freut sich. Aber seine Umwelt will ihn nicht verstehen, sie hat
auch für den verschollenen Gildemeister kein Verständnis . Die
unsinnigsten Gerüchte sind im Umlauf . Und plötzlich taucht
der Vermißte auf . Es kommt zn dramatischen Ereignissen.
Gildemeister war tatsächlich in einem feindlichen Lager inter¬
niert , aber ein Fahnenflüchtiger - war er nicht. Das Urteil gegen
ihn ist geg-esprochen. wird jedoch durch Amnestie aufgehoben.
Zwischen ihm und Engelbrecht hat sich eine Kluft aufgetan ; es
kommt zu einem wüsten Auftritt , so daß die Polizei eingreifen
mich. Schließlich siegt aber doch die Wahrheit und die gibt
beiden Männer recht. Vergangenes wird vergessen, ein neues
Leben beginnt , hingelenkt ans die große Zukunft im eigenen
Vaterland . Ein Film voller Spannungen und dramatischen
Handlungen . Arthur Maria Rabenalt hat die Herstellung des
Filmes geleitet , die wichtigen Rollen werden von bekannten
Künstlerinnen und Künstlern gespielt . Kulturfilm und Ufa-
Wochenschau beanspruchen ebenfalls wieder vollste Aufmerk¬
samkeit.

Amtliche Nachrichten
Der Führer hat die Studienassessoren Tw . Eugen Koch in

Altensteig  und Dr . Adolf Palm in Nagobd  zu Sink
dienräten ernannt-

- Devisen für das Gencralgoubernemeyt . Ueber sie
vevisenrechtlichen Bestimmungen bei Reisen in das Generasi
gouvernement herrscht noch allgemeine Unklarheit . Aus die¬
sem Anlaß wird darauf hingewiesen, daß bei Dienst - oder
Geschäftsreisen in das Generalgouvernement nur dann eine
Genehmigung zur Mitnahme von mehr als 20 Zloty (10
Reichsmark) erteilt wird, . wenn die Drincilichkeit der Reise
nachaewiesen werden kann. Entsprechende Anträge mit
möglichst genauen Unterlagen sind an die Abteilung „Wirt¬
schaft" beim Bevollmächtigten des Generalg -onvernenrs in
Berlin W " Leipziger Platz Nr . 15, zu richten.



Mus Württemberg
Bietigheim , 6. Fobr . (Tödlich verlaufener Unfall .) Bor

etwa drei Wochen verunglückte der 32 Jahre alte Schuhmacher¬
meister Emil Röckle auf seinem Baugrundstück schwer. Der Ver¬
unglückte ist nunmehr seinen Verletzungen erlegen.

Altenriet , Kr . Nürtingen , 6. Febr . (Ast zerschmetterte den
Arm .) Als dieser Tage der Einwohner Jakob Mayer Aeste an
einem Baum absägte, wurde er von einem fallenden Ast so
schwer getroffen , daß er einen Bruch des rechten Oberarms
davontrug . Der Verunglückte wurde in die Chirurgische Klinik
in Tübingen gebracht.

Mm a. D ., 7'. Febr . (Kind überfahren und getötet .) Am
Montag vormittag wurde in der Schillerstraße das dreijährige
Söhnchen des Hausmeisters Miller beim unvorsichtigen Ueber-
schreiten der Straße von einem Lastkraftwagen überfahren und
sofort getötet.

Ulm a. D ., 7. Febr . (Schwerer Unfall .) Am Montag mittag
_t - -
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Drucksachen
liefert schnellstens T. Meeh'sche Dnchdruckeret.

wurde Ecke Adolf -Hitler -Ring und Ensingerstraße eine Frau
von einem Kraftrad angefahren und erlitt einen Schädelbruch.
Sie wurde in bewußtlosem Zustand in das Städtische Kranken¬
haus eingeliefert . Lebensgefahr soll nicht bestehen.

Butzmannshaufe «, Kr . Biberach, 7: Febr . (Der Sohn war
der Brandstifter .) In der Nacht zum Sonntag , 3. April 1932,
brannte in ButzmannShausen das landwirtschaftliche Anwesen
des Bauern Zweifel bis auf den Grund nieder , wobei ein
Schaden von nahezu 19000 RM . entstand . Erst im vergange¬
nen Jahr ist es gelungen , den Täter in der Person eines Soh¬
nes des Brandgoschädigten , des ledigen 36 Jahre alten Franz
Zweifel , zu ermitteln . Dieser hatte sich nunmehr vor der
Strafkammer Ulm wagen vorsätzlicher Brandstiftung zu ver¬
antworten . Unter Berücksichtigung der vom Gerichtsarzt fest¬
gestellten beschränkten Zurechnungsfähigkeit und der Betrun¬
kenheit des Angeklagten bei Begehung der Tat verurteilte ihn
das Gericht zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis anstelle
der vom Staatsanwalt beantragten zweijährigen Zuchthaus¬
strafe.

Tettnang , 6. Febr . (Diebesfrechheit.) Als der Kraftwagen-

V̂ egcn Linberukung rum Heeresdienst bleibt meine
Praxis ad 10 . ^ edruar 1940 t>!s aut
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Neuenbürg.
Kräftiger

Junge
zum Erlernen der Bäckerei und
Konditorei für sofort oder später
gesucht.

Christian Mayer,
Schloßkaffee.

Ehrliches, fleißiges

in kleinen Privathaushalt gesucht.
keuu krank, Pkorriksiim,

Degenfeldstrahe 8.

Neuenbürg.
Zum baldigen Eintritt wird ein

jüngeres

Mädchen
für Küche u. Haushalt gesucht.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

Gesucht zum IS. II. od. 1. III.
nach Freiburg i . Br . ein
tüchtiges, erfahrenes

das Kochkenntnisse besitzt od.
geneigt ist, das Kochen zu
erlernen. Vorzustellen nur
Sonntag den II .Februar bei
Frau E. Gall  bei Herrn
Ferratsch,Neuenbürg,Engels¬
brander Str . 3. - Zeugnisse
oder Empfehlungen mit¬
bringen

Schenkt Bücher

lenker einer auswärtigen Firma dieser Tage hier Möbel ab«
liefern sollte, erkundigte er sich bei einer Frau nach der be¬
treffenden Straße . Die gefällige Frau erklärte sich auch bereit»
ihm den Weg zu zeigen, und fuhr mit . Der Lenker lohnte aber
das Entgegenkommen auf die schnödeste Weise; denn als die
Frau den Lastwagen verließ , vermißte sie ihre Tasche mit SO
Reichsmark Inhalt . Der Lenker spielte den Gekränkten , als die
Frau sich nach dem Verbleib ihrer Tasche erkundigte . Der her-
beigernfrne Gendarmeriebeamt fand schließlich unter dem Len¬
kersitz die Börse . Sie war dort von dem Fahrer versteckt
worden.

Friebrichshafen , 6. Febr . (Zwei Füße beim Abspringen
vom fahrenden Zug verloren .) Als am Montag früh ein 19
Jahre alter Hilfsarbeiter aus Meckenbeuren auf dem Stadt¬
bahnhof aus dem noch fahrenden Zug ausstieg , glitt er aus und
geriet unter die Räder . Er trug so schwere Verletzungen da¬
von , daß ihm im Krankenhaus beide Füße abgenommen werden
mußten . Dieser Unglücksfall ist wieder eine eindringliche Mah¬
nung , niemals aus fahrenden Zügen auszusteigen.
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Ohne Gewähr

Gewlnnauszug
4. Klasse2. Deutsche ReichslotterlL Nachdruck verboten

Aus jede gezog- ile Nummer sind drei gleich hohe Gewinne gefallen , und zwar ie
erner auf dre Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen I , II und lil

1. Ziehungstag s. Fchruar 1949
In der heutigen Bormittngsziehung wurden gezogen V

3 E - winn - zu NXM0NM . 3S9S75 >
3 Eewinne zu 3000 RS !. 32363S
« Gewinne zu 300l> RM . 313233 373703
3 Gewinne zu 2000 RM . 1726̂ 1

13 Gewinne zu IM RM . 17213 1227-kt 222523 235533 255522 252530
«3 Gewinne zu M RM . 13333 25127 35332 51133 72255 33287 23323 13IIII

135275 151727 201173 233333 232232 255382 277352 332337 353221 355572 383373
335222 322222

312 Gewinne zu 333 RM . 3317 8257 >7531 18235 23337 22357 22723 22333
25233 35533 37323 35323 32337 32227 53353 52335 57223 5357! 51533 53251 73522
75732 88252 133557 132223 >12372 1I7I33 122531 125125 123517 133221 133331
133123 151552 155231 157333 153371 158527 173517 171232 172731 185533 122253
123321 232337 232331 235313 212323 213335 215532 217335 223537 225352 233185
232152 233252 235123 235233 237711 232353 232517 232237 233531 235251 252323
253175 258275 253353 275353 273853 272223 233335 235532 232235 223833 225725
227775 332373 337771 313353 313355 311338 313371 321353 323235 325523 328351
332331 333315 331322 35I53I 358522 35II33 353317 353322 353123 357811 373352
33NI2 323333 322225 325213 327332 322312

Außerdem wurden 551 Gewinns zu je 333 RM und
5531 Eewinne zu je >53 RM gezogen.

In der heutigen Rnchmittagsziehung wurden gezogen
3 Gewinne zu 25333 RM . 233572
3 Gewinne zu 13333 RM . 158335
5 Gewinne zu 5333 RM . 172335 323333
5 Gewinne zu 3333 RM . 81513 225555

13 Gewinne zu 2333 RM . 75122 235223 223722 255331 232137 333333
21 Gewinns zu 1383 RM . 81355 82336 172382 IS2I77 232252 335353 333553
72 Eewinne zu 533 NM . 17315 18335 22235 25221 32333 72515 113173

121533 135133 155531 153232 153512 171353 123533 232332 235355 235732
238233 252337 222331 327133 335553 332555 , 323337

333 Eewinne zu 333 NM . 1351 5733 13375 23383 23352 25333 25133 35335
35735 35725 32522 33372 33855 33232 33213 32332 52232 53573 55IL3 53705
57381 75811 33353 3,712 37315 23323 133523 133237 133721 135533 135532
117225 1,7371 122528 133333 133333 135233 I323I5 133235 13Z32 35533
153835 152327 152383 167735 152178 152853 172325 172552 172785 173333
135332 137533 132323 125333 127282 233233 237353 213377 2,2773 222125
223353 233272 232831 235325 255855 252382 251328 252233 253383 253231
275521 275232 272353 283527 238553 223173 313332 3I223S 321315 321255
322333 333233 333332 335253 332322 3SI333 353325 352533 353235 357753
373552 373355 372723 383537 333725 3322» 382215 322552 323555

Außerdem wurden 513 Eewinne zu je 333 RM und
5553 Eewinne zu je 153 RM gezogen.
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Freitag den 9. Februar 1940 Der Enztiiler 98. Jahrgang Nr . 34,

orturen mit Strom und Wasser
Polnische Kulturdokumente von Beresa Kartuska

j )NB . Warschau , 8. Febr . Ueber die unmenschliche Be-
hanolung der m Bereia Kartuska internierten Deutschen zu
Beginn des Krieges veröffentlicht jetzt die „Krakauer und
Warschauer Zeitung " einen zusammenfassenden Bericht , in
dem es u, a heißt:

In Crlebnisschilderungen war verschiedentlich schon die
Rede von „Bereia Kartuska ". dem früheren berüchtigten
polnischen Konzentrationslager . Beim Ausbruch des deutsch-
polnischen Krieges wurden Tausende von Minderheltenan¬
gehörigen in dieses Lager gebracht. Nach Aussagen eines
Polizisten waren dort im Kriegsmonat Septemver 1939
siebenmal soviel Menschen zusammengepfercht , als Las La¬
ger Fassungsvermögen beträgt . Wir wollen nicht von den
Variationen des Transportes nach dem Lager sprechen,
mit dem „Empfang " sei unsere Schilderung begonnen.
Wenn der Trupp der „Internierten " vollkommen ermattet
vor dem Tore des Lagers ankam . mußte eine 5 0 0 Me¬
ter lange Strecke  durchlaufen werden , die rechts und
links von Polizisten flankiert war . Diese hielten Gewehrs.
Gummiknüppel und Holzkeulen in den Händen , mit denen
sie wie wahnsinnig aus die aufschreienden Durchlaufenden
e i n s chl u g e n. Fiel einer von diesen hin , so lchlua man
ihn solange und trat ihn mit Füßen , bis er wieder auf-
stand und weitcrlies An den Folgen dieses Rutenlaufens
starb mancher Internierter am Tage nach seiner Ankunft,
viele trugen Schäden davon , an denen sie Zeit ihres Le¬
bens zu leiden haben werden . Nachdem der Trupp sich
dann wieder gesammelt hatte , wurde von Polizisten ange¬
kündigt . daß man den „Hurensöhnen " jetzt Ordnung bei-
bringen würde . Zu essen gab es an dem Tage nichts mehr.
Für die meisten war das der sechste bezw. siebente Tag
ohne nennenswerte Nahrung . Der Trupp wurde darauf
unter den Hieben der Polizisten in einen Kalernen-
keller  gesperrt . Aus dem steinernen , nassen Kellerboden
legten sich die erschöpften Menschen zur Nachtruhe nieder.

Am nächsten Tag begann der Vernichtungskampf gegen
die Gefangenen , der jeder menschlichen Auffassung von
Kultur und Zivilisation Hohn spricht. Nicht allein , daß
man nie gehen , sondern sich nur im Laufschritt bewegen
durfte , bestand für die Gefangenen während der ganzen
Zeit des Aufenthaltes im Lager auch nicht die Möglichkeit,
sich zu waschen oder gar zu rasieren . Die Gefangenen wur¬
den in Trupps zu je 140 Mann in Sälen untergebracht , die
dieses Fassungsvermögen bei weitem nicht besaßen. Das
Tagesprogramm begann um 4 Uhr morgens . Dann wur¬
den bis gegen 10 Uhr vormittags ununterbrochene mili¬
tärische Formationsübungen . Wendungen . Hinlegen usw.
„geübt ", die von Strafgefangenen , also Verbrechern,
die man den einzelnen Sälen als Kommandeure vorgeietzt
hatte , kommandiert wurden . Um 10 Uhr wurde „Essen"
ausgegeben . Je zwei Mann erhielten eine flachs Emaill-
schüssel voll heißen mit Kleie. Nach dem Essen

wurden die Exerzitien wieder ausgenommen bis zur zwei¬
ten „Essenausgabe " um 5 Uhr nachmittags . Zwischen 5 und
6 Uhr wurden die Gefangenen zur Latrine und in die Säle
gejagt.

Einzelne Momente sind besonders charakteristisch für die
unmenschliche Behandlung , die den Gefangenen zuteil
wurde : So schlug man einen Volksdeutschen solange , bis
er völlig erscksöpft auf der Erde lag und von seinen Kame¬
raden zur Seite getragen werden mußte . Ein anderer,
älterer Mann , mußte aus allen Vieren  über den
Platz kriechen, wobei der diensthabende Polizist ununter¬
brochen mit dem Gummiknüppel aus ihn einschlug. Außer
diesen täglichen Quälereien gab es noch etwas Schlimme¬
res . den „Karzer"  Darunter verstand man Dunkelein¬
zelhaft in einem besonderen , abseits stehenden fensterlosen
Hause. Von den Unglücklichen, die diese Einzelhaft erhiel¬
ten , hat keiner mehr das Lager lebend verlassen können.
Nach Aussagen eines polnischen Polizisten sind dort fol¬
gende Torturen  an den Häftlingen vorgenommen
worden : Man band dem Betreffenden , der sich nieder¬
hocken mußte . Arme und Beine zusammen , daß die Cllen-
bogenwinkel gegenüber den Kniewinkeln lagen . Außeroem
wurde der Mund fest zugebunden . Dann hängte man das
Opfer aus ein höheres Gestell. Durch das Schwergewicht
kippte der Oberkörper nach unten . Jetzt goß man dem Ge¬
quälten solange Wasser in die Nase, bis er ohnmächtig
wurde . Durch weitere Wassergüsse aus Eimern brachte man
ihn wieder zur Besinnung . Diese Prozedur wurde vier-
bis fünfmal wiederholt . Eine andere Tortur bildete die
Behandlung mit elektrischem Strom.  Man setzte
den einen Pol am Kinn und den anderen am Kopf an
bezw. an den Augen . Ohren oder an der Nase . Durch Ver¬
stärken und Wiedernachlassen des Stromes und die daraus
entstehenden Zuckungen der Kinnladen , sollte sich das Op¬
fer die Zunge abbeißen.

Im Lager Beresa Kartuska sind im Kriegsmonat Sep¬
tember von den sadistischen Aufsichtsbeamten allein 18
Menschen aus diese Art gemartert und . wenn sie darnach
noch lebten , zu Tode geprügelt,  erwürgt oder er¬
hängt worden . Am 18. September schlug für die Insassen
des Lagers die Vefreiungsstunde . Der Anmarsch der Rus¬
sen vertrieb den Lagerkommandanten — einen Juden.
Später erzählte ein Bewohner der Stadt Beresa Kartuska.
daß dem Lagerkommandanten für den Unterhalt eines je¬
den Flüchtlings pro Tag 30 polnische Groschen (15 Pfennig)
zur Verfügung gestellt wurden . Dieser Jude verbrauchte
jedoch davon 25 Groschen kür seine Schweinezucht, die er
mit Gewinn betrieb , so daß für den „Inhaftierten " nur
fünf polnische Groschen pro Tag verblieben.

Russische Fallschirmjäger
Der finnische Heeresbericht meldet Angriffe

Helsinki, 8. Februar . Der finnische Heeresbericht meldet
An ästigen russischen Angriffen  auf der Kare-
ujchen Landenge zwilchen Hatjalahdenjärvi und Summa.
Der Angriff erfolgte nach Artillerievorbereitung und wurde
>urch über 100 Tanks  unterstützt . Bis Mitternacht
ollen die Angriffe an allen Stellen unter schweren Verlusten
ür die Russen abgewiesen worden sein. Weitere Angriffe
Konnten auch nordostwärts des Ladogasees , die auf die
Schären und die Küste von Pitkäranta gerichtet waren auf¬

gehalten werden . An ob eren Frontablchnttten erfolgten m
Richtung Liekia und Kuhmo sowie nn Norden auf Salla
und Märkäjärvi schwächere russische Angriffe , die zurück-
geschlagen worden leien.

Die finnische Luftwaffe  habe militärische
Ziele der Russen angegriffen und Jagd - und Erkundungs¬
flüge durchgeführt . Mit Ausnahme der Karelischen Land¬
enge war die Flugtätigkeit über dem Kriegsschauplatz ge-
ring . Die finnischen Städte Kajaani und Kaskinen waren
russischen Angriffen ausgesetzl Abschließend berichtet der
finnische Heeresbericht von russischen Fallschirmjägern , die
in Nordfinnland abgesprungen  seien.

AuchF nn'and ein britisches Opfer
Ernste Warnung einer dänischen Zeitung

Kopenhagen . 8. Februar . In einer Artikelserie über das
finni 'che Problem kommt „Faedrelandet " aus die Finnland
von den Westmächten vorgespiegelten Aussichten auf Unter¬
stützung zu sprechen. Das Blatt sagt dazu im Hinblick auf
die Konsequenz für Dänemark u. a ., durch die Erklärungen
englischer und k!-- ^ äsisch«r Staatsmänner sei im finnischen
Volk die Ho^ . — -4» wnrtzxn von England und
Frankreich eine aktive Hilfe zusammen mit der Unterstützung
kommen würde , welche z- B durch Abbruch der diplomati¬
schen Beziehungen zu Moskau geleistet werden könnte . Es
sei aber keine Hilfe gekommen , und es sei tragisch, zu sehen,
wie wieder ein Staat m die große Reihe derer eingehe , die
aufs Versprechen Englands vertrauten . Es sei nur zu hof¬
fen, so schreibt das Blatt weiter , daß Las finnische Beispiel
den Kreisen die Augen öffnen  werde , die bisher
noch nicht verstanden hätten , daß kein Volk kraft eines ande-
ren existieren könne, sondern nur durch eigene Kraft , und
daß ein kleiner Staat in . Gedanken , Worten und Handlun¬
gen eine strenge Neutralität nach allen Seiten aufrechterhal¬
ten und sich in keiner Form mit außenpolitischen Aben¬
teuern . weder diplomatischer noch militärischer Art , aü-
geben dürfe.

Der finnisch-russische Konflikt habe eine ernste außen¬
politische Lage für Dänemark geschaffen, weniger was die
direkten Folgen angehe , die der Krieg zwischen Rußland
und Finnland haben könne, als was Dänemarks fortgesetzte
Mitgliedschaft im Völkerbund in seiner gegenwärtigen Ge-
statt und in der augenblicklichen Lage angehe , wo man den
Genfer Bund jedenfalls als eine unglückliche und gefährliche
Gesellschaft für eine neqtrale Macht ansehen müsse.

Schweden verstärkt die Landesverteidigung
Stockholm, 8. Februar . Die schwedische Regierung wid¬

met allen Fragen der Landesverteidigung besondere Auf¬
merksamkeit. So brachte sie ein Gesetz ein, das die Anlage
von Luftschutzkellern  in allen Häusern zur Pflicht
macht. Der schwedische Finanzminister erklärte , die Bedürf¬
nisse der Landesverteidigung erforderten , daß entweder die
Steuern erhöht oder Anleihen ausgenommen würden . Alle
Schichten der Bevölkerung müßten hierzu beitragen . Auch
eine Zwangssparaktion  lei nötig . Er empfahl tm
Interesse der Neutralität Mäßigung in öffentlichen Diskus¬
sionen wie m der Presse , vor allem aber in Fragen der aus¬
wärtigen Politik . Die private Luftschutzveremigung in
Stockholm überwies der Regierung eine Million Kronen,
die zum Ankauf von Flugabwehrkanonen  für die
Hauptstadt dienen sollen.

Ln, Kampfe mit Sem Winter
Die vereiste dänische Küste

Kopenhagen , 8. Februar . Das Heranbringen der im Eis
des Kattegatt festliegenden Proviantschiffe an die dänischen
Hafen macht trotz aller Hilfe immer größere Schwierigkei¬
ten . Nur Dampfer mit starken Maschinen können noch in
den von den Eisbrechern geführten Geleitzügen milfahren.
Futtermittel und Kohlenladungen müssen alle nach Hirthals
und Esbjerg . deren Häfen allein noch an der dänischen West¬
küste frei sind, dirigiert werden . Die Kohlennot war auch
Gegenstand von Ministerbesprechungen . Sie wurde im Fol-
keting bei der Debatte über die von der Regierung vorge¬
sehenen Maßnahmen zur Förderung der inländischen
Brennstoffproduktion , also der stärkeren Ausnutzung der
Braunkohlen - und Torfvorkommen , als das ernsteste Pro¬
blem bezeichnet. Der Wunsch, die spärlichen Kohlenvorräte zu
strecken, hat in vielen Orten die Schulbehörden zu einer
Schließung der Schulen veranlaßt . In Wiborq ruht die
Gasversorgung.

Gchneestürme im Kanal
DNB Amsterdam . 8. Februar . Durch den Nebel und das

stürmische Wetter auf See , so meldet der Amsterdamer
„Telegraaf ", seien eine Reche von Schiffen auf der Nord¬
see und in der Irischen See in Schwierigkeiten geraten.
Aus Glasgow treffe die Nachricht ein, daß in der Cardigan-
Bucht das griechische Motorschiff „Emmy " auf einen
Felsen gelaufen  lei . Das Schiff habe funkentelegra-
philch um Hilfe gebeten. Ueber das weitere Schicksal der
„Emmr, " ist noch nichts bekannt . SOS - Rufe  seien dann
noch weiter von dem britischen Motorschiff „Zitelia ", das
Dienstag abend bei Kinnaird auf Fellen gelaufen sei. aus¬
gesandt worden . Das Schiss sei vermutlich leck und befinde
sich in einer gefährlichen, Lage.

Auch das britische Schiff „Verbormalia " sei auf
Strand gelaufen  Es habe funkentelegraphisch mitge¬
teilt , daß es bei East Castle Point auf ein Rist gestoßen sei
und Gefahr laufe zu sinken. Die „Verbormalia ^ habe sich
um Mitternacht in einer sehr ernsten Lage befunden . Der
Kapitän habe noch weiter mitgeteilt , daß einige der Ret¬
tungsboote in Stücke gegangen leien, und daß es deshalb
unmöglich sei. die gesamte Besatzung in dem einzigen übrig-
gebliebenen Rettungsboot in Sicherheit zu bringen.

Aus-en Nachbargauen
8. Februar.

Die L lca des Einberufene». Am 29. Dezember wurde
ein« 26jährige , bisher völlig unbescholtene E!>efrau aus Hei¬
delberg, die, jeder Unterstützung durch ihren Stiefvater ent¬
behrend, in der Not eine Leica ihres zum Kriegsdienst ein-
gezogenen Untermieters versetzt hatte , um zunächst die Miete
bezahlen zu können, zu vier Monaten EeMgnis verurteilt.
Der Untermieter war nämlich plötzlich aus dem Heeresdienst
zurückgekehrt, ehe die Frau den versetzten Gegenstand hatte
wieder einlölen können. Der Staatsanwalt verlangte eine
harte Bestrafung , da dieser Diebstahl an einem zum Heeres¬
dienst Einberufenen begangen worden sei, und legte deshalb
Berusung ein. In der Brrusungsverhandlung vor der Straf¬
kammer drang der Staatsanwalt mit seiner Ansicht durch
und erreichte die Erhöhung der Strafe von vier Monaten
auf achtzehn Monate Gefängnis . Die Strafkammer verkannte
zwar die Notlage der Frau nicht, trat aber der Ansicht des
Staatsanwalts bei, daß die Angeklagte sich am Gut eines
zum Heeresdienst Einberufenen vergriffen habe. Die Strafe
müsse' nicht nur erzieherisch wirken, sondern auch einen ab¬
schreckenden Charakter traaen.

Ainnweiler . (Einen Augenblick allein. . . 1 Als
die Ehefrau des Fabrikarbeiters Oskar Rapp aus Spirkel¬
bach aus der Küche in den Hof ging , um Brennmaterial
zu holen , zog das kleine Kind der Eheleute eine Kanne mit
heißem Kaffee vom Herd herunter . Der Inhalt ergoß sich
über den Kopf der Kleinen , die mit schlimmen Verbrühun¬
gen ins Krankenhaus geschafft werden mußte.

Pirmasens . (Greisin unter Omnibus gera¬
ten .) Die 73jährige Witwe Elise Leidecker aus Hermers¬
berg war mit dem Zug nach Waldfischbach gekommen und
wollte mit dem Postauto weiter nach Geiselberg fahren.
Auf bis jetzt unaufgeklärte Weise geriet die Frau dabei
unter ein Hinterrad des Omnibus und wurde so ichwer
verletzt, daß sie nach wenigen Minuten gestorben ist.

Rimbach i. O. (Er wollte dem Besitzer dcsscn
eigene Aepfel verkaufen .) Der Einwohner H. S.
hatte bei seinem Verwandten , einem Obsthändler einen Sack
Aepfel mitgenommen . Nun hatte er allerdings von diesem
noch Aepfel als Arbeitslohn zu bekommen, wie ihm verspro¬
chen woroen war . Als er an der Straße das Auto mit den
Aepfeln stehen sah, lud er sich gleich einen Sack ans. Vor der
Darmstädter Strafkammer gab sein Schwager als Zeuge an,
daß er dagegen nichts gehabt habe iveshalb in diesem Falle
Freispruch erfolgte . — Anders lag der Fall bei dem Mitan¬
geklagten I - SP ., der in einer Herbstnacht an der Hofreite
des gleichen Obsthändlers vorbeikam und das Tor offen
fand Er dachte, es sei dort noch jemand bei der Arbeit , und
oa wallte er den ehemaligen Nachbarn begrüßen . Da abet
alles still blieb und die auf dem Hof stehenden Aepfel so gut
rochen, nahm er sich einen Sack voll mit . Da kam er aber zu
Hause bei seiner Frau schlecht an . Sie schlug gehörigen Krach.
Andern Tags trug er den Sack Obst wieder zu seinem Eigen¬
tümer , sagte aber nicht, daß er ihn gestohlen hätte , sondern
bot die Aepfel zum Kauf an . Geld ließ er sich freilich dafür
nicht geben und ließ sich auch nicht wieder blicken. Der An¬
geklagte, der schon einige geringe Vorstrafen hat . erhielt we¬
gen schweren Diebstahls eine Gefängnisstrafe von vier Mo¬
naten.

Frankenthal . (Scheuer niedergebrann : ,,  Im
nahegelegenen Mertesheim brach im Anwesen des Land¬
wirts Beller Feuer aus . Trotz tatkräftigen ! Eingreifen der
Feuerwehren der Umgebung brannte , die Scheuer bis auf
die Grundmauern nieder.

Unglück am Bahnübergang — Zwei Tote.
Ingelheim . Am Bahnübergang fuhr ein mit Fleisch be¬

ladenes Lastauto mit Anhänger , das von Bingen kam, mit
voller Geschwindigkeit auf einen fahrenden D -Zug . Die bei¬
den Fahrer des Lastwagens waren sofort tot . Der Wagen
wurde vollständig zertrümmert.

Neues aus aller Welt
** Zahlreiche Wildgänse am Niederrhein . Die große

Kälte im Osten hat zahlreiche Wildgänse nach dem Nieder¬
rhein gebracht, wo sie in den Entwässerungsgräben , die durch
die umfangreichen Meliorationsarbeiten entstanden lind und
die neben einem üppigen Pflanzenreichtum auch viel Enten¬
grütze aufweisen, einen idealen Aufenthaltsort finden. Die
Wildgänse treten in noch nie beobachtetem Umfange auf . und
sogar auf der offenen Nette trifft man sie an.

Das Reh in der Straßenbahn . Ein nicht alltägliches
Erlebnis hatten die Benutzer der Fernlinie O der Rheini¬
schen Bahngesellschast auf der Strecke zwischen Hilden und
Benrath . Morgens wechselten plötzlich zwei Rebe über Sie
belebte Straße . Während es einem der Tiere gelang , vor
dem Straßenbahnwagen die andere Seite zu erreichen, wur¬
de das zweite Reh von dem Wagen erfaßt . Das Personal
bemühte sich um das Tier , nahm es als „Fahrgast " ans und
brachte es zum Staatlichen Forstamt nach Benrath . Hier
wurde es gepflegt, und heute erfreut es sich schon wieder der
goldenen Freiheit.

** Zuchthaus für Fahrradbieb . Der 83 jährige Josef
elmerich in Würzburg , der wegen Diebstahls bereits vor-
estraft ist, hatte sich erneut wegen Fahrraddiebstahls im

Rückfall vor Gericht zu verantworten . Helmerich bestritt die
Aneignungsabsicht . Das Gericht schenkte aber seinen Aus¬
sagen keinen Glauben und verurteilte den bereits oft und
einschlägig vorbestraften Angeklagten unter Bersaauna mil¬
dernder Umstände zu einem Jahr Zuchthaus und sofortiger
Inhaftnahme.

** Feuer auf einem holländischen Schiff. Wie der Am¬
sterdamer „Telegraaf " aus London erfährt , ist auf dem hol¬
ländischen Dampfer „Terelstroom ", der sich auf dem Weg von
Manchester nach Amsterdam befand und auf dieser Fahrt ei¬
nen Hafen von West-Wales angelaufen hatte , in einem La¬
deraum ein Brand ausgebrochen . Das Feuer habe zwar
schnell gelöscht werden können, doch sei an der Ladung so¬
wohl durch das Feuer als auch das Wasser großer Schaden
anaertchtet worden.

Amgerichtet
DNB . Berlin , 8. Febr . Heute ist der am 28. Januar

1912 in Könitz aeborene Erich Kohlberger hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht Hannover wegen Verbrechms
nach der Verordnung gegen Volksschädlinge zum Tode
verurteilt hatte . Der sittlich völlig verkommene Kohlberaer
verführte mehrere Jungen zum gleichgeschlechtlichenVer¬
kehr, Den einen verkuppelte er außerdem während der
kriegsbedingten Abwesenheit des Vaters in dessen Woh¬
nung mit einer Frau , Bei dieser Gelegenheit stahl er das
Sparkassenbuch des Vaters,



L)as Gutenberg -Lahr 494V
In diesem Jahre ist ein halbes Jahrtausend seit der Er¬

findung der Bnchdruckerkunstvergangen. Alle Kulturvö.ker
der Erve sprechen einen Namen mit tieser Ehrfurcht aus, den
des Mainzer Patriziers Johann Genssleisch zum Gutenberg.
Unvergänglich ist der Ruhm dieser deutschen Leistung, denn
es war ein urdeutscher Mann, der mit 'unvergleichlichem Wa¬
gemut und zähester Tatkraft die Erfindung vollendete, und
es waren deutsche Männer, die mit kühnem Mut und festem
Glauben in vielen Städten ihre Pressen aufsckluaen und
Tausende und Abertausendedie neue Kunst lehrten und sie
so über die ganze Erde verbreiteten. Diese neue Kunst des
Buchdrucks schuf schnell einen neuen Beruf und beute gib:
sie Millionen Menschen Arbeit und Brot.

Der Erfinder selbst, Johann Gensfleisch zum Gutenberg,
der vor 500 Jahren den Letternguß und die Druckkunst er¬
funden hatte starb 1468 arm, vergessen und in den letzten
Fahren fast erblindet in seiner Vaterstadt Mainz. Nur der
Mainzer Kurfürst Adolph von Nassau hatte ihn als einziger
drei Jahre vor seinem Tode geehrt und zum Hoftnann erho¬
ben. Schon hundert Jahre später war das Grabmal Guten»
bergs verschwunden und tiefe Vergessenheit über ikm gebrei¬
tet, bis erst im 19. Jahrhundert die Welt sich ansckückie, die
tiefe Dankesschuld an den großen Erfinder abzutraaen. 1827
wurde in Mainz das erste Gutenberg-Denkmal entbiillt. das
von der Casino-Gesellschaft in Mainz im „Hof zum Guten¬
berg" ihrem unvergeßlichen Mitbürger gesetzt worden war.
Das Denkmal stammt von dem Mainzer Bildhauer Joseph
Scholl und ist in gelblichem Sandstein anaefertiat. Es wurde
am 4. Oktober 1827 feierlich enthüllt. Seine lateinische In¬
schrift lautet in Uebersetzuna:

„Dem Mainzer Patrizier Johann Gensfleisch ge¬
nannt Gntenbcrg, der als erswr von allen die Kunst
erfand, mit gegossenen Buchstaben zu drucken und sich
dadurch um die ganze Erde hochverdient machte, haben
zum unsterblichen Ruhm seines Namens der Mainzer
Kunstverein und die Besitzer des Loses zum Gutenberg
dieses Standbild gesetzt am 4. Oktober 1827."

Bei der Enthüllungsfeier hatten die Mainzer das Ver¬
sprechen abgelegt, noch vor der 400-Jahrfeier der Druckkunst,
die in das Jahr 1840 falle, ein großes Gutenbera-Denkmal
auf einem öffentlichen Platz zu errichten. Hehn Jabre später
wurde dann unter Anteilnahme der ganzen Welt mit den
größten Feierlichkeiten das Gutenberg-Denkmal von Thor-
waldsen enthüllt. Heute befindet sich das erste Gutenberg-
Denkmal im Mainzer Gutenberg-Mufeum.

Als im Jahre 1900 die gesamte Kulturwelt den 600 jähri¬
gen Geburtstag Gutenbergs in Mainz mit nie gesehener
Pracht feierte, wurde als lebendiges Denkmal in Mainz das
Gutenberg - Museum  gegründet , da? alle Erinne¬
rungen an den großen Meister uyd seine Erfindung sam¬
melt und aufbewahrt. Das Gutenberg-Museum war zunächst
in der Stadtbibliothek im Kurfürstlichen Schloß und später
im eigenen Gebäude der Stadtbibliothek in der Rbein-Allee
untergebracht. Im Sommer 1927 konnte ein Teil des Mu¬
seums in das Haus „Zum römischen Kaiser" übersiedeln.
Hier hat es in den ehrwürdigen Räumen dieses architekto¬
nisch kostbaren Gebäudes eine würdige Heimstätte gefunden.

In diesem Jahre wird man allerorten des Meisters ge¬
denken der vor fünf Jahrhunderten die Druckkunst erfand.
Die Theater in Mainz und Leipzig werden Gutenberg-Dra¬
men aufführen. Der Rundfunk wird in zahlreichen Hörspie¬
len den Meister und sein Werk dem Volk nabebrinaen, Elt¬
ville, wo Gutenberg aus der Hand Adolphs von Nassau dis
einzige Ehrung empfing. wird im Grafensaal des Schlosses
eine Gutenberg-Gedenkstätte eröffnen, Frankfurt wird aus
Anlaß des Gutenberg-Jahres ein Schriftgießerei-Museum
eröffnen und Mainz wird mit einer Huldiaunaskeier den
Reigen,der zahlreichen Gutenberg-Feiern in vielen großen
Und kleinen Städten des deutschen Reiches eröffnen.

itailiilie in der
Soldaterr̂ ost hat ausreichend Bitamlue — Zusammenstellung der Verpflegung e«tfchetbe«d

Ganz «ene Verfahren entwickelt
NSK. Strammer Dienst gibt anständigen Hunger — das

ist ein alter Erfahrungsgrundsatz, dessen Richtigkeit jeder
schon ein mgl festgestellt hat, der als Soldat beim Ausmarsch
oder im Manöver einen halben oder auch einen ganzen Tag
lang die Feldküche nicht gesehen hat und dann ehrlich froh
war. abends vielleicht auch bei einem fremden Truppenteil
den Küchenbullen zu schnappen, um einen Riesenschlag aus
der Gulaschkanone zu kassen. War es dann noch das übliche
Manöveressen, Erbsen und Speck, und konnte man zum
Essen noch eine Feldflasche voll süßen Tee erwischen, so wa¬
ren alle Ansprüche befriedigt und der Soldat zu neuen Taten
bereit.

Haben Meier 3 oder Krause 2 jemals daran gedacht, daß
die Verpflegung, die sie im Frieden in den Garnisonen, aus
dem Truppenübungsplatz oder im Manöver erhielten und
die sie jetzt im Kriege Tag für Tag bei ihrem Truppenteil
empfangen, sorgfältig geplant und ihre Zusammensetzung
hinsichtlich des Nährwertes und des Gehaltes an Vitaminen
Wissenschaftlich abgewogen  ist ? Ganz gewiß nicht,
sie waren froh, wenn die Feldküche da war. wenn das Brot
aus der Feldbäckerei— nicht zu alt und nicht zu irisch— in
ihre Hände kam und schließlich die Abendvortion in Wurst,
Käfe oder Fisch auch nicht zu knapp bemessen wurde.

Mag auch der Soldat selbst nur wenig von der Hexen¬
küche der Vitamine wissen, die für die Verpflegung verant¬
wortlichen Dienststellen der Wehrmacht haben schon wäh¬
rend der Friedenssahre darauf geachtet, daß die Soldatenkost
alle notwendigen Vitamine in ausreichendem Maße enthält.
Sie haben aber gleichzeitig auch vorgesorgt, daß sich jetzt im
Kriege und durch die während des Krieges bedingten Um¬
stellungen in der Ernährung keine Mangelerscheinungen be¬
merkbar machen können. Die Heeresverwaltunghat sich die
Erkenntnisse der Vitaminforschung für die Truvvenverpfle»
gung voll zunutze gemacht und sorgt durch geeignete Auswahl
der Nahrungsmittel für eine genügende Vitaminversorgung
des deutschen Soldaten. Planmäßig sind von der Heeresver¬
waltung die richtigen Nahrungsmittel und Konserven, ent¬
wickelt worden, sind die Köche der Truppe geschult, damit sie
wissen, welche Kost ausgegeben werden muß und wie die
Nahrungsmittel zu behandeln sind, wenn die Vitaminversor-
gung der Truppe in Ordnung sein soll.

Am wichtigsten von allen Vitaminen ist in der Soldaten¬
ernährung das Vitamin  C . das antiskorbutische Vitamin,
auf dessen Fehlen neben Gewebe- und Zahnfleischblutunqen
die Aerzte die im Frühjahr häufig auftretenden Erscheinun¬
gen, wie Schlaffheit, Erkältungsbereitschaftusw.. zurück¬
führen. Dieses Vitamin C ist in frischem Gemüse Obst und
Kartoffeln in reichem Maße enthalten. Bei der Zubereitung
besteht die Gefahr, daß es bei Anwesenheit von Luft leicht
durch Oxydation zerstört wird, deshalb muß bei der Zube¬
reitung die Erhitzung so schnell wie möglich vor sich gellen,
um eine Temperatur von über 100 Grad zu erreichen, bei der
diese Gefahr dann ausgeschaltet ist. Das Vitamin C wird
am besten beim Dämpfen geschont. Immer wird nun in der
Sotdatenernährung die Konserve einen breiten Raum ein¬
nehmen. Die Heeresverwaltung hat nun in den vergange¬
nen Jahren Wert daraus gelegt, Konserven herzustellen, bei
denen das Vitamin C in ausreichendem Maße verbanden ist.

An zweiter Stelle stehen hinsichtlich der Wichtigkeit die
Vitamine der B - Gruppe,  vor allem das Vitamin B
1. Findet eine ungenügende Zufuhr dieser Vitamine statt, so
machen sich verschiedene Beschwerden, wie Unlust, Schlaffheit,
Appetitlosigkeit, Kopfschmerzen und Blutarmut bemerkbar.
Das Vitamin B 1 — das von unserer chemischen Industrie

eoemo wie anoere -vnamine aua) ,i)iilyeli,cy yergeneui wer»
- findet sich bereits m 200 Gramm Weizen oder 300 Gram«
Roggen in solcher Menge vor. daß der Tagesbedarf eine»
Menschen gedeckt wird. Weitere Quellen dieses Vitamins sind'
Kartoffeln und Gemüse, doch besteht hier die Gefahr, daß
das wasserlösliche Vitamin beim Kochen in das Kochwasfetz
übergeht- eine Mahnung, Kochwasser und Brühwasser also
niemals wegzugießen, sondern mit zur Herstellung der Spei¬
sen zu verwenden. Wenn der Landser also draußen täglich
genügend Kommißbrot  hat , ist seine Versorgung
auch mit diesem Vitamin ausreichend gesichert. Kommt es
aber nun einmal vor, daß das Kommißbrot bei veränderter
Kriegslage nicht schnell genug an die Truppe berangebracht
werden kann, dann steht dem Soldaten als Ärotkonserve
das trockene Knäckebrot  zur Verfügung, das erstens wun¬
derbar schmeckt und zum anderen ein Vollkornbrot mit sehr
hohem Gehalt an Vitamin B 1 ist. Schließlich aber wird die
Zufuhr dieses Vitamins durch den Heseextrakt unterstützt,
der überall bei den Feldküchen zur Verfügung steht und reich¬
lich verwendet wird.

Blut- und Leberwurst enthalten ebenso wie richtig zube¬
reitete Konserven das Vitamin  A . dessen Nichtvorhanden¬
sein beim erwachsenen Menschen sich in Nachtblindbeitund
größerer Beeritschaft zu Krankheiten äußert. Dank der aus¬
gezeichneten Versorgung der Truppe gerade mit diesen Nah¬
rungsmitteln sind Erkrankungen die auf einen Mangel an
Vitamin A zurückzuführen sind, in der deutschen Wehrmacht
niemals ausgetreten.

Es scheint schwierig zu sein, all diese Erkenntnisse nun in
die Praxis der Soldatenverpflegung umzusetzen, und doch
wird jeder Soldat bestätigen können, daß er sich bei stiner
Doldatenkost sehr gesund und kräftig gefühlt hat. Nicht um¬
sonst hat die Heeresverwaltung ig den letzten Jahren die
Aufmerksamkeit der Truppenärzte bei der Neberwachung der
Truppenverpslegungauf diese Dinge gelenkt und gleichzeilig
den Köchen Kochunterricht  und ein nach diesen Gri' - d-
sätzen ausgestelltes Feld koch buch  in die Hand gegebc,.

Auf eine kurze Formel gebracht, soll dem Soldaten mög¬
lichst in jeder Woche zur Deckung des Vitamin-A-Bedarss
außer Butter entweder Leber- oder Blutwurst oder Salat,
Karotten Rote Rüben, Spinat , ia selbst Wildgemüse gegeben
werden. Zur Deckung des Bitamin-B-Bedarfes wird außer
frischem Schweinefleisch Leberwurst, Kommißbrot, Knäcke¬
brot, Linsen und wöchentlich ein- bis zweimal Heseextrakt
als Speisenwürze verabfolgt. Zur Deckung des Vitamin-C-
Bedarfes erhält der Soldat frische Kartoffeln, frisches Ge¬
müse — insbesondere Grünkohl oder Wirsingkohl, Rotkohl
oder Kohlrüben, Tomaten oder Tomatenmark — und irische
Früchte.

Betrachtet man unter diesem Gesichtspunkt einmal den
Speisezettel unserer Soldaten, so kann man sagen, daß er
wirklich allen Anforderungen im Kriege gerecht wird, nicht
zuletzt weil den ganzen Westwall entlang Gemüse eingelagert
wurde. Soldatenkost ist also nicht nur ausreichend und gut.
sondern auch vitaminreich — und daher gesund.  Dies
kann nicht besser bewiesen werden als durch die Tatsache, daß
68 v. H. der Rekruten unserer Wehrmacht in den letzte»
Jahren während des Ausbildungsjahres stets zugenommen
haben, wobei die Hauptzunahme des Körpergewichts in den
ersten Dienstmonat stillt.

Weitblickende Voraussicht, Anwendung neuester Verfah¬
ren und ausreichende Vorratshaltung ermöglichen nun auch
im Kriege gesunde und vitaminreicheSoldatenverpflegung.M. St.

Kaltes Blut
Anekdoten«in berühmte Soldaten.

NSK . Mut und Angriffslust machen den Soldaten
zum gefürchteten Gegner, aber Mut gepaart mit kaltem Blut
machen ihn unüberwindlich. Die Anekdote, als die ergänzende
Trabantin der Weltgeschichte, hat darum recht, wenn sie einen
Kranz um das Andenken Mer Männer windet, die ihren
Kameraden nicht nur durch ihren Mut zum Vorbild wur¬
den, jandern auch in gefährlichen Augenblicken ihr kaltes
Blut bewahrten. So erzählt man sich von dem General von
Erottem, daß dieser während der Kämpfe in den Niederlan¬
den einen seiner Offiziere um eine Prise bat. In dem Augen¬
blick jedoch, als dieser ihm die Schnupftabakdose hinhrelt,
wurde er von einer Kanonenkugel zerschmettert. Ohne mit
der Wimper zu zucken, wandte der General sich an einen an¬
deren Offizier mit den Worten: Jetzt haben Sie wohl die
Güte, mir eine Prise zu geben?

Eine ähnliche Geschichte wird von dem französischen Ba¬
taillonskommandeur Perraguay berichtet. Dieser sah sich eben
nach jemandem um, der ihm für seine Zigarre Feuer geben
könne, als dicht vor seine Füße eine Granate einschlng. Un¬
bekümmert um die Tatsache, daß dar Geschoß jeden Augen¬
blick krepieren konnte, bückte Perraguay sich, hielt sein«
Zigarre an den brennenden Zünder und trat einen Schritt
zur Seite. Einen Augenblick später krepierte di« Granat«,
ohne dem mutigen Kommandeur jedoch Schaden zu tun.
Vielmehr sahen seine Soldaten, als der Ranch der Erplosion
sich verzog, Perraguay damit beschäftigt, den ersten Zug
aus der ans diese Weise angezündeten Zigarre zu tun, was
die Truppe so begeisterte, daß sie wie elektrisiert vvrging
und siegte.

Im Jahre 1812 kommandierte ein deutscher Artillerie¬
offizier mit Namen Brecht«! eins der Geschütze, di« den
Uebergang der Armee Napoleons über die Äeresina decken
sollten. In einem früheren Feldzuge hatte Brechtel ein Bein
verloren, was er durch ein Stelzbein ersetzt hatte. Als ihm
nun durch eine feindliche Kanonenkugel auch das Stelzbein
zerschmettert wurde, wandte er sich an einen Kanonier mit
der Bitte: „He du, geh doch schnell und hole mir ein an¬
deres Bein. Du findest es im Gepäckwagen Nr. 5/ ' Sobald
der Kanonier mit dem Bein zurückkam, schnallte Brechtes es
an und feuerte weiter.

Ein andermal übergab Blücher, der seinen eigenen Pie¬
penmeister hatte, der ihm seine Pfeifen stopfen und instand¬
halten mußte, diesem die kurze Tonpfeife, die er im Mund
hielt, mit den Worten: „Da halt sie warm, ich komme gleich
wieder." Dann ging er auf den Feind los. Spät am Abend,
nach, geschlagener Schiacht, kam Blücher zurück zu seinem
Piepenmeister, den er auf dem alten Platz rauchend vor-
and. Als er ihm die Pfeife übergab, sagte Hennemann,
o hieß der Piepenmeister, vorwurfsvoll: „Mehrere haben

sie mir vom Mund geschossen, die Hab ick noch." Worauf
Blücher sich entschuldigte: „Et hat etwas länger gedauert,
die Kerle wollten eben nicht jleich loofen."

Vllesmarken- im Dienste der Propaganda
In den letzten Jahren hat man im Durchschnitt 2000

neue Briefmarken pro Jahr erlebt. Ein Sammler mußte
also recht fleißig sein und über erhebliche Barmittel der-
fügen, um jeden Tag 5 bis 6 Marken kaufen zu können —
darunter viele von hohem Wert. Es fehlte ja auch nicht
an Stimmen aus den Sammlerkreisen, die gegen diesen
„Unfug der ewigen Neuausgaben" und ständig neuen
Serien protestierten. Aber die Postbehörden aller Länder
ließen die Sammler klagen und druckten weiter neue Mar¬
ken, von denen sie ja wußten, daß sie in Millionen Exem¬
plaren in die Albums wanderten. Doch nicht nur im
Interesse der Postkassen und der Staaten wurden neue
Marken gedruckt, sondern vor allem auch — aus Grün¬
den der Propaganda . Dieses Moment darf nicht unter¬
schätzt werden. Bekanntlich sind wegen kleiner Brief¬
marken Kriege entstanden. Weshalb sollte man sie nicht
in den Propagandadienst stellen? Die Marken werden be¬
trachtet, und die darauf enthaltenen Bilder , Losungen und
Zeichen prägen sich ein, wandern in alle Länder und wer¬
ben für das Ausgabeland. Ein neuer großer technischer
oder sportlicher Erfolg eines Landes, ein Sieg in der
Luftfahrt — bildeten Anlaß genug, eine neue Serie her¬
auszugeben. Italien fing eigentlich damit an, durch
Briefmarken Propaganda zu treiben und zwar recht ge¬
schickt. Dann folgte Rußland . Und heute sind eigentlich
alle Länder mit von der Partie . Das wird sich im wei¬
teren Verlauf des Krieges besonders deutlich zeigen.
Kriege haben immer zwar nicht zu viele Neudrucke ge¬
bracht, aber doch Veränderungen, die für das Sammler¬
herz Sensationen bedeuteten. In besetzten Gebieten gab
es Ueberdrucke, oder schnellentworfene neue Marken zeigen
interessante Fehler in Bild und Schrift, Fehldrucke er¬
scheinen — kurz, die Hast, mit der in Kriegszeiten oft
Briefmarken hergestellt wurden, machte sich bemerkbar.
Von El Salvador über Kuba bis Dänemark — über
Luxemburg bis Mexiko, Bulgarien und China . . . über¬
all wurden neue Marken herausgebracht und Sonder¬
serien gedruckt, von den Ländern in Zentraleuropa gar
nicht zu rede«. Die Sammler , deren Bezugsquellen jetzt
oft begrenzt sind, werden nach dem Krieg viel zu tun
haben, die Marken herbeizuschaffen, die inzwischen aus
dem Markt erschienen sind,

Ein Bernhardiner, der Geld kennt
Folgende etwas merkwürdige Geschichte wird aus

Radomsko berichtet, das zwischen Petrikau und Tschen-
stochau liegt:

Vor einiger Zeit tauchte aus dem Bahnhof ein großer
Bernhardiner aus. Er zeigte so viel Anhänglichkeit an das
Bahnpersonal , daß man ihm gern ein Lager einräumte.
Immer wenn ein Zug einlies, trollte er auf den Bahn¬
steig und drängte sich an die Reisenden heran, die an dem
stattlichen Tier ihre Freude hatten und ihm manchen
Bissen znlommen ließen. Der Hund muß über eine selbst

Kr Hundeverhältnisse erstaunlich feine Spürnase verfugt
haben, denn mit der Zeit stellte man fest, daß er recht
gut Geldmünzen voneinander zu unterscheiden verstand.
Er kannte zwar nur den Unterschied zwischen Silber - und
Nickelmünzen, aber er wußte sehr Wohl, daß er für Silber¬
geld, das ihm von Reisenden zugeworfen worden war
und das er dann mit dem Maul herbeischleppte, ein Stück
Wurst erhielt, während er für Nickelmünzen nur weniger
begehrte Dinge bekam. Immer wieder wurde das Experi¬
ment wiederholt, bis die wiederkehrende Probe aufs
Exempel selbst der geduldigen Hundeseele zuviel wurde.
Als man ihn am Bahnhofsbufett eines Tages wieder
einmal erproben wollte und ihm für Silbermüzen , die er
bereitwilligst herbeigeschleppt hatte, nicht einmal den
wohlverdienten Wurstzipfel verabfolgte, gab der Bern¬
hardiner seiner Enttäuschung über dieses Verfahren durch
wütendes Bellen lebhaften Ausdruck. Entrüstet zeigte er
der Bahnhofswirtschaft die Kehrseite und ward nicht mehr,
gesehen.

Lvuuversuurs »nur»
Der höchste Gerichtshof der Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika hat sich in einer Entscheidung mit der nicht mehr ganz
neuen Erfindung des — Flugzeugs beschäftigt und einen Irr¬
tum berichtigt, der noch über das Wesen dieses modernen
Verkehrsmittelsbestand. Die Entscheidung stellt fest, daß das
Flugzeug keine vom Flieger selbst vorwärtsgetriebene Ma¬
schine nach Art des Fahrrades sei. Dqs wußte natürlich in
Amerika so gut wie in allen Kulturländern schon längst jeder
kleine Junge ; aber es gab viele Gerichte in USA., die aus die
modernsten Verkehrsflugzeuge noch eine Begriffsbestimmung
anwandlen. die den ersten Modellen aus der Zeit der Lilien-
thalschen Experimente angepaßt war.

Die Gerichte in der neuen Welt scheinen überhaupt an
technischen Fortschritten grundsätzlich vorbeisehen zu wollen.
In Deutschland wird gelegentlich als Beispiel umständlichen
Juristendeutschs die alte Reichsgerichtsentscheidung angeführt,
die das Weien der Eisenbahn definiert. Es ist ein ellenlanges
Satzungeheuer, aber es sind darin dock alle sür den Juristen
wesentlichen Eigenschaften auigcsührl. Die amerikanischenRich-
ter haben sich diese Mühe erspart, sie behandeln noch immer
in vielen Bundesstaaten den Eisenbahnwagen einfach als „Ge¬
bäude" Das Fahrrad existier, für den amerikanischen Richter
nicht „an sich", es wird nach den Rechtsvorschriften behandelt,
die sür Reittiere gelten. Andererseits wird der Esel zum Rind¬
vieh gerechnet Der in Amerika so populäre Fußballsport wird
von den meisten Gerichten nicht als Sport oder Spiel betrach¬
te:. sondern als ..Arbeit". Der Zahnarzt wird juristisch nicht
zu den Aerzien gerechnet, sondern zu den Mechanikern. Das
Augenschließen vor den Dingen des praktischen Lebens scheint
bei manchen amerikanischen Nechtsbegrissen aber auch tiefere,
unausgesprochene Gründe zu haben. Die Opfer der Lynch¬
justiz sind nach der Rechtsprechung vieler Gerichte in den süd¬
lichen und westlichen Sraalen „Opfer eines Unfalls".

Prüfe die Leistüngen des Kriegs-Mnterhilfswerkes
und vergleiche Deine Leistungen sür das WHV.—hast

Du Deine Pflicht erfüllt?
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